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N A T O auf neuem Kurs 
PARIS, (ep) Die am 15. und 16. Dezember i n 
Paris abgehaltene Ministerkonferenz der A t ­
lantischen Verteidigungsgemeinschaft (Nato) 
darf als ein Wendepunkt für diese Al l ianz 
angesehen werden. Es wurden zwar noch 
keine grundlegenden Entscheidungen zurBe-
lebung getroffen, aber die Minister haben 
deutlich ihren W i l l e n dazu bekundet und den 
StändigenRat mit der Ueberprüfung der Mög­
lichkeiten einer engeren wirtschaftlichen und 
politischen Zusammenarbeit beauftragt. A u ­
ßerdem soll eine Generalüberholung des Ver­
teidigungsprogramms durch eine voraussicht­
lich Mitte Februar zusammentretende Sach­
verständigen-Konferenz erfolgen. 

Die politische und wirtschaftliche Zusam­
menarbeit der Mitgliedstaaten legt A r t i k e l 2 
des Atlantikpaktes fest, ein Vertragsabschnitt 
der bisher nur wenig Beachtung fand.Auf die 
Initiative Italiens befaßten sich die Minister 
erstmalig mit dieser Frage.DasVerteidigungs­
programm zu überprüfen ist dagegen v o n 
den Niederlanden angeregt worden. Seine 
Vertreter bezweifeln, ob alle Länder i n der 
Lage sind, die erforderlichen Rüstungsmittel 
aufzubringen. 

In der Diskussion über stärkere Zusam­
menarbeit bezeichnete der italienische A u ­
ßenminister Mart ino die Bi ldung eines ge­
meinsamen europäischen Marktes zunächst 
nur durch die 6 Schumannplanländer alsKern-
stück der angestrebten wirtschaftlichen at­
lantischen Solidarität. Er prägte dabei den 
Begriff von der „Unteilbarkeit der w i r t ­
schaftlichen Stabilität der Mitgliedstaa­
ten". Besonders betont wurde die wirtschaft­
liche Verpflichtung der westlichen Wel t ge­
genüber den unterentwickelten Ländern, vor 
allem im Hinblick auf die jüngste Propagan­
daaktion der Sowjets i m Nahen Osten. Je­
doch ist die Frage vorläufig ungeklärt geblie­
ben und i m Schlußkommunique nicht er­
wähnt. Der Ruf nach stärkerer wirtschaft l i ­
cher und politischer Solidarität innerhalb des 
Atlantikpaktes ging vorwiegend von kleine­
ren Staaten aus, während die größeren i n 
einer nicht ganz verständlichen passiven Hal ­
tung verharrten. 

Die ersten Untersuchungen über die stra­
tegischen Auswirkungen der A t o m w a f f e n 
führte zu dem Ergebnis, daß für die V e r w i r k ­
lichung eines ausreichenden Rüstungspro­
gramms viel größere M i t t e l benötigt werden 
als früher. Die Lage i n dieser Beziehung ist 
deshalb besonders kritisch, w e i l auf die klas­
sischen Verteidigungsausgaben, besonders 
für den Unterhalt der Truppen, nicht verzich­
tet werden kann. Es ist vorläufig nicht abzu­
sehen, wie dieses schwerwiegende Finanz­
problem gemeistert werden kann, zumal die 
Finanzminister der Atlantikpaktstaaten ein­

mütig die Ueberzeugung zumAusdruck brach­
ten, daß an eine Erhöhung der Militäraus­
gaben nicht zu denken ist. Als Trost bleibt 
das Wissen, daß die Sowjets der gleichen 
Schwierigkeit gegenüberstehen. M a n h o f f t 
nunmehr, über die erwähnte Sachverständi­
genkonferenz, an der sich die zivi len und m i ­
litärischen Experten der Mitgliedstaaten u n d 
der gesamte atlantische Apparat beteiligen 
werden, einen Ausweg f inden. Es ist anzu­
nehmen , daß diese Beratungen sehr lange 
Zeit beanspruchen werden. 

I n diesem Zusammenhang sei erwähnt, daß 
1955 die atlantischen Rüstungsausgaben 
ohne die deutschen Beiträge für den Unter­
halt der all i ierten Truppen 52,9 Mi l l iarden 
Dollar betrugen gegenüber 54,8 Mi l l iarden 
i m Vorjahre und einem Höchststand von 62,6 
Mi l l ia rden Dollar i m Jahre 1953. Der Rück­
gang i n den letzten drei Jahren ist überwie­
gend einer Einschränkung der Militärkredi­
te der USA von 49,6 auf 40,5 Mi l l ia rden zu 
verdanken, während die europäischen A n ­
strengungen nur unwesentlich von 11 auf 
10,4 Mi l l ia rden Dollar zurückgingen. Das 
konnte durch die Entlastung Frankreichs i n 
Indochina erreicht werden. 

Der Versuch, zu einer einheitlichen euro­
päischen Luftverteidigung zu gelangen.schei-
terte am britischen Widerstand. Sein Zie l 
sollte die Schaffung eines gemeinsamen Ra­
darnetzes und eines integrierten Luftverte i ­
digungskommandos sein, das direkt imErnst-
falle den einzelnen nationalen Streitkräften 
die erforderlichen Befehle hätte erteilen kön­
nen. Es war lediglich möglich, eine Koordi ­
nierung zwischen den drei bestehenden at­
lantischen Verteidigungsgruppen, N o r d - , M i t ­
tel- u n d Südeuropa, herzustellen, sowie mi t 
Großbritannien, das für diesen Zweck i n ei­
nen neen atlantischen Verteidigungsbezirk 
verwandelt wurde. Das Radarnetz bleibt i n 
nationaler Verwaltung. Die Integration be­
schränkt sich auf ein zu schaffendes moder­
nes Fernmeldewesen unter Anwendung einer 
neuen amerikanischen Technik, die durch 
zwei Versuchsanlagen, deren Finanzierung 
die USA übernehmen, demnächst erprobt 
werden soll. Die Gesamtkosten des Fern­
meldenetzes zur Luftverteidigung werden 
auf etwa 50 Mi l l ionen Pfund Sterling ge­
schätzt. Eine gemeinsame Radaranlage wür­
de allerdings teurer sein. Die letzte Etappe 
wäre die Errichtung atlantischer Raketenab­
schußstationen zur wirkungsvol len A b w e h r 
von Fliegerangriffen.Die Kosten hierfür Wur­
den bisher nicht einmal schätzungsweise be­
rechnet. Sie dürften sich auf mehrere M i l l i a r ­
den Dollar belaufen. Diese Zahlen geben an­
nähernd einen Begriff v o n den phantstischen 
Größenordnungen der Finanzierung eines 
modernen Verteidigungsapparates. 

js, Si.Vith II Poujade agitiert - mit 400Millionen Fr. 
Frankreichs innenpolitische Lage vor den Wahlen 
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PARIS, (ep) Die Wahlkampagne i n Frank­
reich ist gewiß eine der stürmischsten, die 
die Franzosen je erlebt haben. Das hat meh­
rere Gründe. 

Zunächst ist sicher, daß die Auflösung der 
Nationalversammlung psychologisch einen 
Schock verursacht und viele Bürger aus ihrer 
bisherigen Interesselosigkeit herausgerissen 
hat. Sofort nach Veröffentlichung des Auflö­
sungserlasses, belagerten dichte Schlangen 
von Männern und Frauen die Bürgermeiste­
reien, um ihre Einschreibung i n die Wähler­
listen zu beantragen. I n manchen Fällen 
stellen die neu Eingeschriebenen 20 Prozent 
der gesamten Wählerschaft dar. 

Dieses Erwachen des Bürgersinns wurde 
von einem außergewöhnlichen Aufblühen 
von Parteien und neuen politischen Gruppen 
begleitet. 18 Parteien m i t insgesamt 5000 
Kandidaten werben u m die Stimmen. 

Das eigentlich Neue sind 3 von dem süd-
französischen Agitator Poujade gegründete 
Gruppen. Seit zwei Jahren hat sich Poujade 
durch eine ziemlich eigenartige Aktivität aus­
gezeichnet, die vor allem darin bestand, die 
Einzelhändler gegen die Steuerbehörden zu­
sammenzuschließen, den Steuerstreik zu pre­

digen und mi t Gewalt Kontrol len zu verhin­
dern. M i t mittelmäßigem, jeglicher Bildung 
barem Geist ist es i h m gelungen, eine sehr 
aktive und auch zahlenmäßig starke „Union 
zur Verteidigung der Kaufleute und Hand­
werker" zu bi lden und beträchtliche f inan­
zielle M i t t e l zu beschaffen. M a n spricht v o n 
400 Mi l l ionen Fr. Er w i l l ganz einfach die 
„scheidenden Abgeordneten endgültig verab­
schieden" u n d fordert die Einberufung der 
„Generalstaaten" — ein historisches Phan­
tasiespiel —, die der Bevölkerung gestatten 
würden, ihre Beschwerden auszudrücken. 

Das ist eigentlich kein Programm, sondern 
eine f ixe Idee: derAntiparlamentarismus.und 
eine Aktionsmethode: der Gebrauch der Ge­
wal t . Die meisten Zwischenfälle der letzten 
10 Tage wurden v o n Poujades motorisierten 
Kommandos hervorgerufen. 

Die älteste Frau Westeuropas 
gestorben 

BRÜSSEL. (Belga) I n Wareghem starb i m 
Al ter v o n 107 Jahren die älteste Einwohne­
r i n Belgiens Frau de Köninck. Sie war gleich­
zeitig die älteste Frau i n ganz Westeuropa. 

Aus den Weihnachtsansprachen 
führender Persönlichkeiten 

I m M i t t e l p u n k t des Interesses steht die 
Ansprache des h l . Vaters, i n der er an das 
Gewissen der Staatsmänner appellierte und 
ihnen die Durchführung eines gültigen Kon­
t r o l l - u n d Verbotssystems über die A t o m ­
energieindustrie anempfahl, 

Königin Elisabeth I I . von England betonte 
i n einer Rundfunkansprache, es könne auf 
der Wel t keinen Frieden geben, ohne den gu­
ten W i l l e n der Menschen. Die größte Macht 
auf Erden sei die Nächstenliebe. 

Bundeskanzler Raab erklärte, daß die 
sehnlichsten Wünsche des österreichischen 
Volkes 1955 i n Erfüllung gegangen seien: die 
Unabhängigkeit Oesterreichs.Arbeitsbeschaf-
fung für alle Oesterreicher und Aufnahme 
i n die U N . 

Die katholischen Bischöfe der Vereinigten 
Staaten Amerikas baten die Gläubiger, ihre 
Gebete für die Opfer der Religionsverfolgun­
gen zu verrichten. 

„Wir hoffen, daß die kommenden deutsch-
französischen Besprechungen über die p o l i t i ­
sche u n d wirtschaftliche Organisation unse­
res Landes der durch die Saarbevölkerung 
bei der Volksbefragung vom 23. Oktober ge-
äußertenMeinung Rechnung tragen werden." 
Dies sagte der saarländische Ministerpräsi­
dent Heinrich Welsch i n seiner Weihnachts­
ansprache. 

Bundeskanzler Adenauer gedachte i n sei­
ner Ansprache der 17 Mi l l ionen Deutscher, 
die noch durch den Eisernen Vorhang von der 
freien W e l t getrennt sind. 

2,3 Millarden Dollar 
Weltbank »Kredite 

F R A N K F U R T - M . (ep) Vor 10 Jahren, am 27. 
Dezember 1945, haben Delegierte aus 28Län-
dern die Internationale Bank für Wiederauf­
bau und Wirtschaftsförderung (Weltbank)ge-
gründet. Sie zählt gegenwärtig 58 Staaten als 
Mitglieder. Die Bundesrepublik ist i m A u ­
gust 1952 beigetreten. 

Diese Sonderorganisation der Vereinten 

Nationen erleichtert die Kapital investierun­
gen, auch ausländische, h i l f t bei der w i r t ­
schaftlichen Entwicklung, vergibt Anle ihen 
u n d fördert auf diese Weise die Ausgegli­
chenheit des internationalen Handels u n d der 
Zahlungsbilanzen. Ihre Bedeutung liegt da­
r i n , „daß hier ein Beispiel für das Zusam­
menwirken v o n Prinzipien freier Wirtschaft 
u n d internationaler Solidarität gegeben w i r d , 
wie es i n dieser Form noch nicht dagewesen 
is t " . Das erklärte Bundeswirtschaftsminister 
Erhard auf der 9. Jahresversammlung der 
Bank 1954 i n Washington. 

Seit der Gründung gewährte die Weltbank 
Kredite von 2,3 M i l l i a r d e n Dollar an 37 Län­
der. Daneben konnten beachtliche Erfolge er­
zielt werden: Die bedeutendsten s ind: Die 
Erweiterung des Weltenergie-Erzeugungspo­
tentials u m über eine M i l l i o n k W h , die Er­
richtung von 13 Werken der Text i l - , Bauma­
terial - u n d Pharmazeutik-Industrie i n derTür-
kei , der Bau eines der größten unter i rd i ­
schen Elektrizitätswerke der W e l t u n d des 
größten südamerikanischen Wärmekraftwer­
kes inBrasil ien u n d dieWiederinstandsetzurtg 
v o n HauptstraßenAbessiniens i n einer Länge 
v o n 2500 Meilen. 

I m Geschäftsjahr 1954-55 hat die Bank 20 
Anleihen v o n insgesamt410 Mi l l ionen Dollar, 
26,5 Prozent mehr als i m Vorjahr, vergeben. 
Der Schwerpunkt — zwei D r i t t e l des Betra­
ges — lag auch i n diesem Jahr auf der Ent­
wicklung des Verkehrswesens u n d der Ener­
gieerzeugung. Dann folgen Landwirtschaft 
und Industrie. 

Kein Rückzug über den Rhein 
HEIDELBERG, (afp) „Im Falle eines bewaff­
neten Konfl iktes kommt ein Rückzug auf das 
l inke Rheinufer nicht mehr i n Frage", stellt 
der Jahresbericht des amerikanischen Haupt­
quartiers i n Europa, fest. Weiter hißt es, daß 
die amerikanischen Streitkräfte eine A n ­
gr i f f s takt ik m i t beweglicher Verteidigung ge­
brauchen würden. 

Der Bericht unterstreicht, daß die amerika­
nischen Streitkräfte i n Europa innerhalb we­
niger Stunden nach dem A l a r m kampffähig 
seien. 

Militärrevolte in Argentinien 
BUENOS-AIRES. (afp) A m Wochenende 
brach i n der Provinz San Luis (800 k m von 
Buenos Aires entfernt) eine Revolte aus, mi t 
dem Ziel die provisorische Regierung desGe­
nerals Pedro A r a m b u r u zu stürzen. 

Der Aufs tand wurde durch die 2. Armee 
niedergeschlagen und die Drahtzieher festge­
nommen. 

Wie weiter verlautet .wurden hunderte von 
Verhaftungen i n La Plata, Cordoba und Ton-
d i l vorgenommen. Unterstaatssekretär Car­
los Muniz erklärte bei einer Pressekonfe­
renz: „Die Lage i n San Luis ist vol lkommen 
geklärt. Es ist den Aufständischen nicht ge­
lungen, den Frieden zu stören". 

Die Regierung veröffentlichte eine weitere 
Liste von 97Personen,deren Vermögen einge­
zogen werden soll, w e i l es ungesetzlicher­
weise unter der Regierung Peron erworben 
wurde. A u f dieser Liste stehen ebenfalls die 
berühmten Rennfahrer, Weltmeister JuanMa-
nuel Fangio und Froilan Gonzales, sowie die 
Filialen der Automobi l fabr iken Fiat und Kai -
ser-Frazer. 

Verhindertes Bombenattentat in 
der Sacrö=Cceur Krypta in Paris 
PARIS (afp) Ein Bombenattentat wurde vo­
rigen Samstag i n der Krypta der Sacre-Coeur 
Kirche i n Montmartre verhindert . Es handelt 
sich u m eine Bombe eigener Herstellung, die 
v o n einem geistig gestörten jungen Mann, 
Daniel Havas, unter einem weißen Laken, 
mi t einem Veilchenstrauß, am Fuße des St. 
Peteraltars niedergelegt worden war. Die m i t 
einem U h r w e r k versehene Bombe sollte wäh­
rend der Mitternachtsmesse, der hunderte 
v o n Gläubigen beiwohnen, explodieren. 

Der junge Attentäter benachrichtigte selbst 
briefl ich die Feuerwehr, die Vatikan-Bot­

schaft u n d den Erzbischof von Paris Mgr. 
Feitin, kurz vor dem Zei tpunkt an dem die 
Explosion erfolgen sollte. Glücklicherweise 
wäre die Bombe jedoch erst 12 Stunden 
später.während der Mittagsmesse explodiert. 
Inzwischen packte Daniel Havas Reue u n d er 
benachrichtigte die Polizei, die die Bombe 
entfernen konnte. 

Der Täter erklärte bei seinem Verhör, er 
habe nur die Aufmerksamkeit auf sich len­
ken w o l l e n und nicht die Absicht gehabt Per­
sonen zu töten oder zu verletzen. Es stellte 
sich heraus, daß Havas i n seiner Kindheit 
durch einen Pistolenschuß am Kopf verletzt 
worden war u n d zeitweil ig geistig gestört ist. 

Daniel Havas gibt als M o t i v seiner Tat an, 
er habe auf diese ungewöhnliche A r t gegen 
den Mißbrauch der Atomenergie durch die 
Wissenschaftler protestieren wol len . 

Österreich erweitert 
Liberalisierung 

F R A N K F U R t - M . (ep) Oesterreich hat den 
Liberalisierungssatz für Einfuhren v o n 83,5 
auf 90 Prozent m i t W i r k u n g ab 1 . Januar er­
höht. Unter den Waren befinden sich Erze, 
Erdöl, Rohbenzin, Petroleum, synthetischer 
Kautschuk sowie Maschinen, Elektrogeräte 
u n d zahlreiche chemische Erzeugnisse. 

Erhöhter Handel 
mit Großbritannien 

BONN, (ep) A u f 74 Mi l l ionen Pfund Sterling 
stieg die Ausfuhr der Bundesrepublik nach 
Großbritannien i n den ersten 10 Monaten 
dieses Jahres. Sie war damit über 9 M i l l i o ­
nen höher als i m gleichen Vor j ahreszeitraum. 
Gleichzeitig nahmen die westdeutschen Ein­
fuhren v o n 57 auf 62 Mi l l ionen zu. 



Das Amerikanische Sherwood-Projekt 
Atomenergien für friedliche Zwecke 

(AD) - Unter der Bezeichnung „Project Sher-
w o o d hat die amerikanische Atomenergie-
Kommission seit dem Jahre 1951 ein großan­
gelegtes Programm laufen, das die Probleme 
einer friedlichen Nutzbarmachung jener ge­
walt igen Kräfte lösen soll , die bei der A t o m ­
kern-Verschmelzung — einem Vorgang, auf 
dem auch die H-Bombenexplosion beruht — 
i n Erscheinung treten. Dies gab Lewis L. 
Strauß, der Vorsitzende der AEC. in Washing 
Strauß,derVorsitzende der AEC, i n Washing­
ton bekannt. 

Die Arbei ten selbst gehen unter strenger 
Geheimhaltung vor sich. Man weiß vorläufig 
nur, daß verhältnismäßig kleine Gruppen 
vonWissenschaftlern u n d Prakt ikern i n einer 
ganzen Anzahl von Laboratorien und Inst i tu­
ten die ersten Phasen des langfristigen Pro­
gramms forschungsmäßig u n d experimentell 
zu überwinden trachten. Die Tatsache, daß 
man diese Grppen nicht i n einem Inst i tut 
zusammengefaßt hat, läßt darauf schließen, 
daß sie von verschiedenen Seiten u n d v ie l ­
leicht i n einem gewissen Wettbewerb an das 
Problem herangehen sollen und die AEC es 
für angebracht hält, diese A r t „Rivalität" zu 
fördern. 

Die Hauptverantwortung für das „Projekt 
Sherwood" trägt die Forschungsabteilung der 
AEC unter der Leitung von Dr. Thomas H . 
Johnson, u n d hier wiederum ist es eine Son­
derabteilung unter Dr. Amasa Bishop, die 
sich mi t den Aufgaben i m einzelnen befaßt, 
während die Koordinierung des ganzen Pro­
jekts i n Händen des „AEC-Sonderausschus-
ses für gesteuerteKernfusionsversuche"liegt. 
Maßgeblich beteiligt an den Vorarbeiten und 
Einzelprojekten sind das Radiologische I n ­
st i tut der Universität Kalafornien, das W i s ­
senschaftliche Laboratorium Los Alamos.die 
Universität Princetonj das Staatliche Kern­
forschungsinstitut v o n Oak Ridge u n d die 
Universität Neuyork. 

Ueber die Geschichte des Entwicklungs­
programms für eine gesteuerte Kernfusion 
wurde bekannt, daß nach den ersten theore­
tischen u n d experimentellen Arbei ten, die bis 
i n das Jahr 1946 zurückreichen, i m Januar 
1952 i n Los Alamos das erste definit iveVer-
suchsprogramm gestartet wurde , dem dann 
M i t t e 1952 ein zweites i n Princeton u n d we­
nig später ein drittes i m Radiologischen I n ­
st i tut der Universität Kal i fornien folgte. Die 
allgemeineThemenstellung i n der Frage einer 
gesteuerten Energiefreisetzung bei thermon-
uklearenVorgängen rückte mi t Unterstützung 
der AEC i n Washington sehr rasch zu einem 
der Hauptprojekte derUS-Atomenergie-Kom-
mission auf. Z u dem v o n ihr geleisteten Bei­

trag ließ die Universität Princeton verlau­
ten, daß man dort i m Jahre 1951 begann, die 
theoretischen Aspekte dieses Forschungs­
projekts eingehender zu beleuchten, nachdem 
Professor Spitzer seine Ideen v o n einer Bän-
digueng u n d Streuung der thermonuklearen 
Verbrennung bei Temperaturen, die etwa de­
nen auf der Sonne vergleichbar sind, der AEC 
vorgetragen hatte. 

Welche Summen auf die friedliche Nutz­
barmachung der Kernfusionskräfte verwandt 
werden, w i r d noch geheimgehalten. Strauß 
ließ nur durchblicken, daß für den genannten 
Zweck i m gegenwärtigen Haushaltjahr dop­
pelt so v ie l bewil l igt wurde als i n den bei­
den Vorjahren zusammen. A u f die Frage, 
w a n n mi t konkreten Ergebnissen gerechnet 
werden könne, nannte der Vorsitzende der 
AEC eine Frist v o n etwa 20 Jahren, die al­
lerdings nicht als bindend angesehen werden 
könne. Schon die rein technologischen Prob­
leme sind so schwierig, daß sich ihre Lösung 
einfach nicht erzwingen oder genau voraus­
sagen läßt. 

Bei der Fusionsreaktion werden die Kerne 
gewisser leichter Elemente — beispielsweise 
des Deuteriums — zu schwereren Elementen 
des periodischen Systems unter Freisetzung 
gewaltiger Energiemengen vereinigt. Das 
Problem besteht darin, den Ausgangsstoff 
auf die erforderlichen, bei über 100 M i l l i o ­
nen Grad liegenden Temperaturen zu b r i n ­
gen, i h n für die Dauer einer für die Kern­
fusion ausreichenden Zeit auf dieser Tem­
peratur zu halten, dann die durch die Ver­
schmelzung u n d während der Verschelzung 
freiwerdenden ungeheuren Energien abzulei­
ten und i n eine industr ie l l verwertbare Form 
umzuwandeln. 

Z u der Frage des Gesundheitsschutzes und 
der Sicherheit erklärte Strauß, daß bei der 
A r t gesteuerter Kernfusion, wie man sie i n 
den Vereinigten Staaten anstrebt, keine 
Spaltprodukte anfallen und daher der Prob­
lemkomplex i n der Form, wie man ihn bisher 
kennengelernt hat, nicht auf tr i t t . 

Es ist noch nicht daran gedacht, die I n ­
dustrie zu den Forschungsarbeiten heranzu­
ziehen, w e n n auch einige auf bestimmtenGe-
bieten besonders versierte Fachleute ihreMit -
arbeit bereits zugesagt haben. Sollte aber die 
Entwicklung bis zu dem Stadium gediehen 
sein.in dem sie praktischen Erfolg verspricht, 
w i r d man sich w o h l an das bewährte Ver­
fahren der derzeitigen Atomenergie-Kommis-
sionerinnern und die technische Nutzbarma­
chung der Privatwirtschaft überlassen. 

(Aus „The Forum Memo") 

Mozart auf 60 Langspielplatten 

F R A N K F U R T - M . (ep) Die holländischeSchall-
plattenf irma Philips hat m i t ihrer i m Januar 
zur Verfügung stehenden „Mozart-Jubilä­
umsausgabe" mi t mehr als 60 Langspielplat­
ten ein außergewöhnlich verdienstvollesPro-
jekt verwirkl icht . M i t der Aufnahmelei tung 
war Dirigent u n d Direktor des Salzburger 
Mozarteums, Prof. Paumgartner, betraut .Man 
wol l te einen möglichst umfassenden Ueber-
blick über das gesamte Schaffen Mozarts ge­
ben. Die Gliederung der Schallplattenreihe 
zeigt 8 Werkar ten : Sinfonien, Opern und 
Singspiele, Konzerte, Kammermusik, heitere 
Werke, Klaviermusik, religiöse Musik und 
säkulare Vokalmusik. 

Besonders anerkennenswert bei diesem 
Unternehmen ist, daß die kommerziellen Ge­
sichtspunkte hinter den rein ideellen zurück­
standen. Aus dieser Schallplattenauswahl 
könnte allmählich eine phonographische M o ­
zart-Gesamtausgabe entstehen. 

Unfälle an den Weihnachtstagen 

NEUYORK. (Reuter) Während der W e i h -
nachtstage kamen i n den Vereinigten Staaten 

557 Menschen durch Verkehrsunfälle ums 
Leben, außerdem 62 durch Feuer u n d 90 
durch andere Unfälle. Die bisher höchste 
Todeszahl wurde 1952 m i t 586 Toten ver­
zeichnet. 

Der Präsident des Nationalen Sicherheits­
rates erklärte hierzu: „Wir haben v o n einet 
weißen Weihnacht geträumt, jedoch ist sie 
durch die Menge der Toten u n d der Zerstör­
ungen auf der Straße verdunkelt worden 
Die Amerikaner können hierüber nur er­
schreckt, beschämt u n d deprimiert sein". 

E i n e Mil l ion Dollar 

für den Kinderhi l fsfonds der U N 

NEUYORK. (ad) Nach einer Bekanntgabe des 
Kinderhi l fsfonds der Vereinten Nationen 
(UNICEF) w o l l e n die Deutsche Bundesrepu­
bl ik , Kanada u n d Kolumbien der UNICEF im 
kommenden Haushaltsjahr den Betrag von 
einer M i l l i o n Dollar zur Verfügung stellen. 
O b w o h l die UNICEF ein Organ der Verein­
ten Nationen ist, erhält sie ihre' M i t t e l nicht 
aus dem regulären Budget der Weltorgani­
sation sondern arbeitet ausschließlich mit 
f re iwi l l igen Zuwendungen. 

Belgien = Frankreich 
Belgien siegte überraschend aber verdient 2:1 

A m ersten Weihnachtstag erlebten 70.000 
Zuschauer i m ausverkauften Heyseistadion 
i n Brüssel, einen spannenden, mitunter sogar 
dramatischen Kampf. 

Der belgische Mannschaftskapitän Mer-
mans hat Platzwahl und läßt die „Roten Teu­
f e l " mit leichtem W i n d i n die erste Halbzeit 
gehen. 

Die Franzosen legen sofort mächtig los, 
aber ihre Torschüsse sind ungenau. Belgien 
kommt dann besser auf durch Huysmans 
und Mees, die ihrem Sturm den nötigen 
Schwung geben. 

Vorläufig sind die blau-weißen Angr i f f e 
noch gefährlicher, aber die belgische Vertei ­
digung beherrscht souverän den Strafraum 
und zwingt den Gegner zu ungenauenWeit-
schüssen. 

Das Spiel ist sehr schnell und nachdem 
der rechte französische Flügel mehrmals i n 
die Abseitsfalle stolperte, muß Remetter eine 
heikle Situation klären. 

Die Belgier kommen immer besser insSpiel 
und i n der 21. Minute erzwingen sie die erste 
Ecke und zwei Minuten später die zweite. 
Bei französischen Gegenstößen holt Dresen 
sich mehrmals Sonderbeifall . 

In der 42. Minute verliert Jonquet, durch 
Vandenbosch und Mermans hart bedrängt, 
den Ball den Jadot flach zum vie l bejubelten 

ersten belgischen Tor einschießt. 
Die Franzosen drängen stark, doch ist Dre­

sen auf der H u t und verhindert den Aus­
gleich. 

Nach der Halbzeit hat die belgische Vertei­
digung zunächst alle Hände v o l l zu tun und 
auch mehrere Eckbälle bringen den Franzosen 
nichts ein. I n der 59. Minute umspielt Ko-
pa mehrere Verteidiger u n d schiebt den 
Ball zuPiantoni, der aus kürzester Entfernung 
den Ausgleich herstellt. Dresen zeichnet sich 
weiter bei Schüssen von Piantoni, U j l a k i und 
Bliard aus. 

Unter dem Antr ieb v o n Huysmans und 
Mees werden die Franzosen zurückgedrängt 
u n d Jurion kann sich mehrfach gut einsetzen, 
sodaß Marche i h n nur durch Fouls aufzuhal­
ten vermag. I n der 75. Minute erhält Belgien 
einen Eckball, den Jurion schön hereingibt, 
sodaß Vandenbosch i h n aus der L u f t zu ei­
nem wunderschönen Tor verwandeln kann. 

Z u m Schluß setzen die Franzosen zum 
Endspurt an u m gleichzuziehen aber die bel­
gische Mannschaft verteidigt m i t 7—8 Mann, 
jedoch bleiben ihre Gegenstöße durch Van­
denbosch u n d Jurion immer noch gefährlich, 

I m belgischen Strafraum herrscht oft höch­
ste Not , aber die Franzosen kommen zu kei­
nem Erfolg mehr. Frankreich verl iert somit 
seit 18 Monaten sein erstes Spiel. 

Steuermann 
Mathony 

K r i m i n a l r o m a n v o n C h a r l o t t e K a u f m a n n 
Copyright 1955 by Carl Dundeer, Berlin W 35 

(4. Fortsetzung.) 

Sie lachte, mi t geschlossenen Augen. „Ich 
glaube es nicht", antwortete sie. „Aber es 
ist mi r gleichgültig. Heute ist m i r alles 
gleichgültig." 

Achtzehn Jahre war sie alt. Köstlich w a r 
sie, wie eine ganz reine Perle. A l s ich sie 
ungestüm an mich preßte, machte sie eine 
rasche Bewegung. Der Teetisch wurde zu­
rückgeschoben, geriet an die bronzene 
Stehlampe, die einen Augenblick ins Schwan­
ken kam. Der Schatten des Lüsters an der 
Decke ruckte erschrocken h i n u n d her. E in 
Krachen v o n stürzendem Metal l . Dann war 
es dunkel . 

* 
6. A p r i l 1949 

Der Vorsitzende verhörte heute als ersten 
den Zeugen Amtsgerichtsrat Franz Brunner, 
der die Anfangsvernehmungen i m M o r d ­
falle Diebold durchzuführen hatte. 

Mittelgroß, zur Fülle neigend, m i t ergrau­
tem Haar u n d gerötetem Gesicht, stand er 
A n t w o r t und gab seinen Bericht. 

Seitens des Bootsmannes Jürgensen u n d 
des Kochs N o l l , so erzählte Brunner, sei 
i h m erklärt worden, daß es ausgeschlossen 
sei, daß Mathony i n der Mordnacht i n die 
Kajütenräume gelangen konnte. N o l l wisse 
bestimmt, daß Frau Diebold hinter i h m die 
Türe des Salons zugesperrt habe. 

„Ich habe", berichtete der Zeuge, „die 
Räume am ersten Dezember morgens v o m 
Gang aus betreten, und zwar ging ich durch 
die offene Tür zuerst i n die Schlafkabine 
von Frau Diebold. Die Tür, die v o m Salon 
aus i n den Gang führt, war v o n innen zu­
gesperrt und die Kabine des Kapitäns hatte 

überhaupt keinen Ausgang. Es ist unmög­
lich, daß Mathony, wie Frau Diebold angibt, 
durch die Salontür die Achterräume verlas­
sen hat, es sei denn, Frau Diebold hat hinter, 
i h m die Türe wieder zugeschlossen. Aber 
sie sprach lediglich v o n der Verbindungs­
tür, die von ihres Mannes Kammer i n den 
Salon führt. Die Salon-Gangtür w i l l sie, 
nachdem sie hinter N o l l abgeschlossen hat­
te, nicht mehr berührt haben." Brunner 
machte eine weite Armbewegung. „Frau Die­
bold behauptete, als ich sie i m Kranken­
haus vernabm, Mathony sei durch die Sa­
lontüre i n den Gang hinaus entwichen. Aber 
das ist ausgeschlossen, denn diese Tür war 
von innen versperrt, und der Schlüssel 
steckte noch innen." 

Die drei Stahlmantelgeschosse, von denen 
schon die Rede war, hatte er i n der Kam­
mer von Frau Diebold gefunden. Mathony 
wol l te , als er i h n fragte, nichts davon wis ­
sen. 

Frau Diebold habe ihm, als er sie ver­
nahm, wiederholt erklärt: „Mathony hat auf 
mich geschossen. Ich habe Mathony genau 
erkannt. Er sei auf sie zugegangen und ha­
be gefeuert. Er habe zwei Revolver gehabt. 
A l s sie auf ihre Koje gefallen sei, habe er 
sich umgewandt und sei zurück i n die Kam­
mer ihres Mannes, v o n dort aus i n den Sa­
lon u n d dann auf den Gang hinausgelaufen. 

Sie habe deutlich das Klappen der Tür 
gehört. Sie habe nachher versucht, ihren 
M a n n zu verbinden, u n d sie habe u m H i l ­
fe geschrien. Aber weder auf ihre Hi l ferufe 
noch auf ihre abgegebenen Schreckschüsse 
sei jemand gekommen." 

„Was hat" , fragte der Vorsitzende den 
Zeugen," Mathony für einen Eindruck bei 
der ersten Vernehmung gemacht?" 

„Er wa r ganz ruhig. Er sprach wenig, be­
hauptete nur immer, es läge bestimmt ein 
I r r t u m vor. Er sei i n der Nacht nicht an 
Bord gewesen." 

Der Vorsitzende: „Ist Ihnen sonst irgend­
wie etwas an den Aussagen der Diebold 
aufgefallen?" 

„Als ich Frau Diebold fragte, ob sie ein­

mal ohnmächtig geworden sei, sagte sie: 
„Nein". Sie wol l te auch gleich, nachdem sie 
die Türe klappen hören und geglaubt hatte, 
Mathony sei wieder fort , zu ihrem M a n n ge­
eilt sein. Aber sie muß nach meiner Ansicht 
längere Zeit i n ihrer Koje gelegen haben, 
denn die drei Kissen, die darin lagen, waren 
stark durchblutet. Ich habe den Eindruck ge­
habt" , Brunner erhob seine Stimme, „daß 
Frau Diebold an der ganzen Affäre betei­
ligt war . " 

Ich sah bei diesen emphatisch ausgestoße­
nen Worten zu Anna Diebold hinüber. Sie 
trug wieder ihr elegantes schwarzes Kle id , 
hatte den Kopf mi t dem glänzenden brau­
nen Haar leicht zur Seite geneigt, und auf 
ihrem Gesicht lag ein aufmerksames Lächeln, 
das sich nicht veränderte. 

Es trat Obermedizinalrat Dr. Schamberger 
als erster Sachverständiger auf. Er berich­
tete über die Ergebnisse der Leichenschau 
und der Leichenöffnung. 

Die Leichenschau habe am 3. Dezember 
stattgefunden. Der Tod war infolge der Zer­
trümmerung von Gehirnteilen unter M i t w i r ­
kung des Blutverlustes eingetreten. Es konn­
te ke in Zwei fe l bestehen, daß ein Nahschuß 
vorlag. Dr. Schamberger schätzte, daß der 
Schütze aus zehn Zentimeter Entfernung die 
Pistole losgedrückt hatte. Für einen Nah­
schuß sprachen auch die i n der Umgebung 
der Wunde versengten Haare. Der T o d war 
i n erster Linie durch Verbluten eingetreten. 
Etwa eine Stunde nach der Verletzung. Einen 
Selbstmord hielt Dr. Schamberger für wenig 
glaubhaft. Die Möglichkeit dazu bestünde 
überhaupt nur, wenn Kapitän Diebold Links­
händer gewesen sei, was sowohl Mathony 
als auch Frau Diebold verneint hätten. Das 
an der Leiche aufgefundene Geschoß sei ein 
Bleimantelgeschoß gewesen. Es rührte aus 
der i n der Kajüte aufgefundenen Pistole her, 
die Frau Diebold als die Waf fe ihres Mannes 
bezeichnete. 

„Sie s ind" , fragte der Vorsitzende, „da­
bei gewesen, als Mathony Frau Diebold ge­
genübergestellt w u r d e . " 

Dr. Schamberger nickte. „Richtig. Sie war 

äußerst erregt dabei und schrie immer nur: 
„Er war es. Er war es!" Ich habe dann ge­
raten, Mathony bald wieder abzuführen." 

I n diesem Augenblick erhob sich der Ver­
teidiger des Angeklagten, Dr. Jäger, den ich 
kannte. Schlank, energisch, gut aussehend 
und gut angezogen, schien er diesen Prozeß 
für das Sprungbrett zu einer großen Karriere 
zu halten. Er erklärte, daß eine Kranken­
schwester, die unmittelbar nach der Abfüh­
rung v o n Mathony das Zimmer v o n Frau 
Diebold betrat, diese, die eben noch einen 
Schreikrampf hatte, wieder ganz beherrscht 
und ruhig angetroffen habe. Er wandte sich 
zu dem Sachverständigeen Dr. Schamberger. 
„Hatten Sie nicht auch das Gefühl, daß Frau 
Diebold log? Daß sie Theater spielte?" 

Der Sachverständige zog die Schulter hoch, 
als fröstelte er. Nach einigem Zögern gab er 
zu, daß A n n a Diebold manchmal einen un­
aufrichtigen Eindruck mache. Aber Zeichen 
v o n Hysterie, Morphinismus oder gar Irrsinn 
habe er nicht fesstellen können. Sie sei voll­
kommen normal . 

A u f dem blassen Gesicht v o n A n n a Die­
bold lag immer noch das aufmerksame Lä­
cheln unverändert. 

Als zweiter Sachverständiger nahm am 
Nachmittag Universitätsprofessor Dr. Wellie 
das W o r t . 

Er teilte mi t , daß sich an dem Anzug des 
Angeklagten Mathony nirgends Spuren von 
Blutfarbstoff gefunden hätten. A u f Frau Die­
bo ld seien insgesamt fünf Schüsse abgege­
ben worden . Ein Geschoß sei unterhalb des 
l inken Schlüsselbeins eingedrungen und habe 
den Körper durchschlagen, u n d ein zweites 
Geschoß habe unter der Haut i n der linken 
Schulter gesteckt. Beide Verletzungen waren 
einwandfrei durch die W a f f e des Kapitäns 
b e w i r k t worden. Die dr i t te Verletzung an 
der l inken Hand erfolgte gleichfalls durch 
ein Geschoß aus der Waf fe des Kapitäns. 
A l l e drei Schüsse waren Nahschüsse. Die 
vierte leichte Verletzung am K i n n und die 
fünfte Verletzung an der rechten Hand rühr­
ten v o n Stahlmantelgeschossen her, anschei­
nend aus der Pistole des Mathony. 
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W o c h e n s c h a u 

vom Kalenderonkel 

Samstag, den 17.12. 

Genau elf Jahre nachdem das Kriegsun­
heil unsere Stadt vollständig vernichtete, 
haben w i r wieder eine eigene Zeitung. A l s 
wir nämlich heute morgen die Post v o m 
Briefträger i n Empfang nahmen, fanden w i r 
die erste Nummer der „St.Vither-Zeitung" 
vor. M i t dem Leitgedanken zum Wohle des 
Landes und zum Segen unserer durch den 
Krieg so schwer geprüften Bevölkerung, zu 
arbeiten, w i l l auch ich heute m i t dieser 
kleinen wöchentlichen Rubrik beginnen u n d 
darf hoffen daß meine kleinen Geschichtchen 
gefallen werden. 

Sonntag, den 18.12. 

Das grosse Buchstaben-Preisrätsel zur 
Weihnachtswerbung ist gestartet. Scharen­
weise laufen die Knaben u n d Mädchen unse­
rer Stadt von Schaufenster zu Schaufenster 
und gucken sich die Augen aus, u m die 
„artfremden" A r t i k e l zu entdecken. Des 
Abends sieht man die Erwachsenen es den 
Kleinen nachmachen. Hoffent l ich w i r d wäh­
rend der Werbewoche nicht ein Schaufenster 
durch irgend einen Kurzsichtigen einge­
drückt werden; der arme Werbeausschuß 
müsste dann w o h l für die Scherben aufkom­
men, er hat das schöne Spiel ja angestellt 
und unsere gesamte Jugend aus dem 
Häuschen gebracht. 

In diesem Zusammenhang fragte mich 
heute Abend ein Fremder: „Seit w a n n ver­
kauft ein Schumacher denn auch Schokola­
de?" Auf diese Frage habe ich natürlich 
nicht geantwortet, sondern den Kopf ge­
schüttelt und b i n meines Weges gegangen. 

Aus einem Cafe der Hauptstraße ertönen 
Siegesrufe, ich erkundige mich und erfahre 
daß die Kombination RFC-UC einen weiteren 
Sieg zu verbuchen hat. 

Montag, den 19. 12. 

Bin gestern spät nach Hause gekommen, 
bin noch müde, meine Augen gleichen einem 
Paar Sparkassenschlitzen u n d so sitze ich 
Ich denke an den gestrigen A b e n d u n d an 
Ich denke an den gestdiegen A b e n d u n d an 
die Theatervorführung der ich beiwohnte. 
Dort habe ich wahrhaf t ig eine interessante 
Feststellung gemacht. Wussten Sie schon, 
daß die meisten Mitmenschen viermal la­
chen wenn ihnen ein W i t z erzählt wird? 
Der erste Lachanfall ist bereits bei Beginn 
des Witzes zu vernehmen; der zweite, w e n n 
der Witz beendet ist; der dr i t te w e n n der 
Nachbar die notwendigen Erläuterungen da­

zu gegeben hat u n d der vierte wenn sie den 
W i t z verstanden haben. W i e ist's bei Ihnen? 

Dienstag, den 20. 12. 
Heute ist der grosse Thomasmarkt. Bei 

dieser Gelegenheit, w o der Verkehr auf der 
Straße doch sehr rege ist, habe ich leider 
feststellen müßen daß sehr viele M i t m e n ­
schen die grundsätzlichen Verkehrsregeln 
nicht beachten. Die Fußgänger gehören 
auf die Bürgersteige, deswegen hat sich die 
Stadt S t .Vi th doch a l l ' die Unkosten gemacht. 
Ferner gehören auf den Bürgersteig: Frauen 
mi t Kinderwagen u n d alle die, die ihr Fahr­
rad an der Hand führen. 

Mittwoch, den 21. 12. 

Einen meiner Freunde wa r kürzlich auf 
dem Rathause u n d hat festgestellt daß man 
dort sehr rührig ist ; demnächst soll umge­
zogen werden. Das wäre der dritte U m ­
zug innerhalb v o n 10 Jahren. Die Lage ver­
bessert sich doch langsam. Vielleicht kann 
1958, einige Tage vor den Gemeindewah­
len m i t dem def ini t iven Umzug gerechnet 
werden. 

Viele Leute gönnen den städtischen Be­
amten diesen 3. Umzug nicht. Das ist nicht 
schön, das nennt man Neid . 

Donnerstag, den 22. 12. 
U.S.I.C.E. Was ist das? Das heißt: Union 

des Syndicats d'Init iat ive des Cantons de 
l'Est. U n d was ist das? Das ist die Verei­
nigung der Werbeausschüße der Ostkantone. 
Dieser Vereinigung sind die Werbeaus­
schüße v o n Büllingen, Bulgenbach, Burg-
Reuland-Ouren, Malmedy, Manderfeld, Ro­
cherath u n d St .Vi th angeschloßen. Die Be­
nennung: Vereinigung der Werbeausschüße 
der Kantone Malmedy-St .Vi th wäre also 
richtiger. Die Fremdenwerbung geschah i n 
Eupen bis dato ohne die M i t h i l f e dieser Ein­
richtung. Soll die Veröffentlichung des letz­
ten Jahresberichtes der U . S. I . C. E., der 
doch allerlei schöne Sümmchen enthielt, die 
Fremdenwerber i n Eupen umgestimmt ha­
ben. Eupen soll sich n u n doch an dieser Sa­
che beteiligen. Es ist anzunehmen daß der 
Verwaltungsrat der U . S. I . C. E. dann nicht 
ganz umgemodelt w i r d u m eine Vertretung 
i m Rate gemäß des bereits nachgewiesenen 
Fremdenverkehrs zu ermöglichen, wie das 

i m Verwaltungsrat des Wirtschaftsaus-
schußes der Ostkantone der Fall sein soll . 
Das Gegenteil wäre i n beiden Fällen eher 
richtig. 

Freitag, den 23.12. 
Heute, am Tage vor Heiligabend feierte 

der Kirchenrat i m Restaurant Pip-Margraff 
das Richtfest des Baues der neuen Pfarr­
kirche. Der Stadtrat war auch anwesend; 

E s hat geschmeckt 

Architekt Gilson selbstverständlich auch. 
Unter anderem soll auch v o m Neubau ge­
sprochen worden sein u n d sogar v o n der 
Bildhauerei u n d v o m Pfarrhaus. 

(-) Beim Kauf eines Lanz-Bulldog-Traktors 
ist Ihnen ein fachmännischer Kundendienst 
gesichert. 

Unsere Bilder zeigen: B i ld N . 1 . Die beiden 
schicken Skijacken aus rotem bzw. schwar­
zem Popelin, zeigen die modische Länge. 
Der Strickkragen ist so lang, daß er auch 
als Kapuze getragen werden kann. B i l d N . 2. 
Die Jacke aus hariertem Flausch w i r d hier 

W i n t e r m o d e 

über einem leichten, weißen Pul l i getra­
gen. Die angearbeitete Kapuze ist praktisch 
u n d die aufgesetzten Taschen geben einen 
wirkungsvol len Effekt . Besonders modisch 
sind i n diesem Jahr weiße Skihosen. W e r 
sich also noch eine dritte Hose leisten kann, 

wähle diese Farbe. B i l d N . 3. Das rote Nor­
wegermuster auf weißem Grund gibt i m 
Schnee einen hübschen Farbfleck. Die 
schwarze Kapuze kann extra getragen wer­
den u n d ergänzt sich farblich i n den Hand­
schuhen. 

Ob es regnet, fr ieret oder Schnait, 
Gegen jede Wi t te rung gefeit, 
Ist u n d bleibt an allen Tagen 
Der so beliebte Volkswagen 

Weihnachtssendung aus St.Vith 
im St.Vither Mikrofon 

S T . V I T H . A m Samstag, Heiligabend (24. 
Dezember) br ingt das St.Vither M i k r o f o n 
eine halbstündige Sendung m i t weihnachtl i ­
chen Weisen gesungen u n d gespielt v o n 
St.Vither Klangkörpern. 

Die Hörer des „St.Vither M i k r o f o n " wer­
den diese Festtagssendung als einen seltenen 
Kunstgenuß empfinden, welcher Zeugnis v o n 
dem hohen Niveau der St.Vither Chöre u n d 
des Streichorchesters gibt. 

Jedenfalls dürfte dieseSendung, welche wie 
immer auf der Wel le des Belgischen Nat io­
nalen Rundfunks 1123 k H z (267 m) i n der 
Zeit v o n 1720 bis 17.50 U h r zu hören ist, i m 
St.Vither Land u n d w e i t darüber hinaus be­
sonders großen A n k l a n g f inden. 

Die Sendung w i r d kurz der Opfer v o n 
Weihnachten 1944 gedenken. 

Das Programm dieser Sendung: 
1 . „Kommt, singt dem schönen Kindele in" 

v. Hans Backer (Knabenchor der Bischöfl. 
Schule St .Vith) . 

2. Transeamus usque Bethlehem "Choral für 
gemischten Chor und Orchester v o n Josef 
mischten Chor u n d Orchester v o n Josef 
Schnabel (Kirchenchor u n d Streichorches­
ter St .Vith) . 

3. „Es kommt ein Schiff gefahren" v o n H . M . 
Poppen (1608), Kirchenchor St .Vi th . 

4. Suite aus dem Barock v o n Joh. Fischer 
(Streichorchester St .Vith) . 

5. 3 Weihnachtslieder des Michael Prätorius: 
a) Es ist ein Ros, entsprungen, 
b) W i e schön leuchtet der Morgenstern, 
c) I n dulc i jub i lo 

(Männer- Gesang - Verein Sängerbund 
St .Vith) . 

Der M.-G.-V. „Sängerbund" S t .Vi th singt 
unter der Leitung v o n H e n r i Pousseur, der 
Knabenchor der Bischöfl. Schule St .Vith, der 
Kirchencfaor u n d das Streichorchester stehen 
unter der Stabführung v o n Johannes Piette. 

Aufnahme u n d funktechnische Gestaltung: 
Peter Pan. 



TAXIS & OMNIBUS 
Rudi Simons, SiVHh, Tel. 185 
G U N S T I G E K I L O M E T E R P R E I S E 

E i n W u i l S C h f r a u m der Menschei 
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die unter mangelhafter Oarmfunkllon leiden, geht 
fetzt endlich in Erfüllung: «ColognePills» DUPLEX 
nun euch hier erhältlich! — Die «ColognePills» 
Packung enthält zweierlei Dragees (DUPLEX),dle, 
im Wechsel genommen, jede Gewöhnung garan­
tiert ausschliefen. Selbst bei stärkster Verstop­
fung tritt der Erfolg Ober Nacht ein. Durch Verwen­
dung reinster Drogen — kein Phenolphtaleln, 
keine Chemikalien — Ist völlige Unschädlichkeit 
gewährleistet. 
Es gibt kein betterei Abführmittel — 

sonst würden wir es herstellenl 

DEPOT ST,VITH: Rathaus-Apotheke 
F. Lorent,"Hauptstr. 
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inläßlich unseres 25jährigen Geschäftsjubi­
läums d a n k e n w i r al len unseren K u n d e n für 
i h r Vertrauen. Es w i r d unser Bemühen sein, 
auch w e i t e r h i n al len Wünschen gerecht z u 
w e r d e n . 
W i r wünschen A l l e n e in frohes Weihnachts­
fest u n d ein glückseliges Neues Jahr. 

Leo SCHAUS-KÜTZ, Nieder-Emmels 
G E S C H Ä F T U N D S C H N E I D E R E I 
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Der neue L A N Z - B Ü L L D 0 3 

Unschlagbar in Qualität und Preis 
Alleinvertreter: 

Allred LALOIRE - MalmerJy 
Gerberstrafje, Tel. 12 

Gelegenheitskäufe 
1 Jeep „Diesel" 
1 Jeep „Benzin" 
1 Heuablader 
10 verschiedene Mäh­
maschinen und sonstige 
Maschinen 

FERGUSON MASSEY - HARRIS 

F. Dejoze, Recht 
Telefon Ligneuville No. 43 

Näh- und 
Zuschneidekursus 

Beginn am Dienstag, 
den 6. Januar 1956 
A n m e l d u n g e n 

Maria DALEIDEN 
ST.VITH,Hauptstraße 17 

Neujahrsglück 
Blondes Mädel 1,65 groß, be­
rufstätig, anfang 20 sucht 
netten H e r r n i n gesicherter 
Stellung v o n 20-40 Jahren. 
N u r ernstgemeinte Zuschrif­
ten w e n n möglich m i t Bild 
unter N r . 2841. 

D ( T I I E U verschiedener 
• * * L L C " Rassen, n u r i n 
Freiheit aufgezogen ! Hüh­
n e r f a r m , Fanielle, Ster-Fran-
corchamps - Tel. 46. K o n k u r ­
renzlose Preise.Lief erung f r e i 
Haus. Umtausch v. Hühnern. 
Stelle nicht auf Märkten aus. 

Eine Partie 7 Wochen alte 

Ferkel 
z u verkaufen . Oestges Franz 
Alster. 

Ferkel 
z u verkaufen . Backes-Wan­
gen Thommen. 

Verkaufe 

Milch und Weidevieh 
aufKredit.DriesMöderscheid 

Z i r k a 9 Morgen gutes 

Laud 
m i t Wasser' z u verkaufen . 
Gelegen i n Valender. Aus­
k u n f t erteilt W i l l y Feidler i n 
Wallerode. 

FERGUSON-SCHLEPPES 
O F F I Z I E L L E V E R T R E T U N G F Ü R D I E K A N T O N E 

St.Vith • Malmedy - Vielsalm 

G E F. D E J O Z E 
Recht, Telefon Ligneuville 43 

Reparaturwerkstätte Ersatzteillager — Kundendienst 

Geldverleih 
auf Unterschri f t ab Fr. 
5.000,-, H y p o t h e k e n ab 
3,75% A g e n t u r : N e u ­
brücke 6, Malmedy. 

Für sämtliche 

Kleintransporte 
hält sich bestens em­
pfohlen 

Jos. Köster St.Vith 

Arbeitsanzüge 
Marke „Sanfor" erste 
Qualität i n allen Größen 
vorrätig. 

E l i s a b e t h F e i t e n 
ST.VITH, Bahnhofstaße 

Hypotheken - Darlehen 

im 1. und 2. Rang 

N i e d r i g s t e Z i n s s ä t z e 

Hypothekenversicherung 
Anleihen auf Lohn. Keine 
Formalitäten, nur einfache 

Mitgliedschaft. 
Schnelle Erledigung 

Sich wenden 

S t . V i t h , MalmedyerStr. 94 
Tel. 101 

T A X I S 
RUDI S IMONS 
St.Vith-Tel. 185 
In- und Auslandsfahrten 

Korsetts u. Büstenhalter 
Marke „Svelta" i n allen 
Größen stets vorrätig. 

E l i s a b e t h F E L T E N 
ST.VITH, Bahnhofstraße 

Stets 
F e r k e l 

z u verkaufen . St.Vith, Son­
nenhof Rosenhügel Tel. 74 
Lieferung f r e i Haus. 

F e r k e l 
z u verkaufen . Lieferung f r e i 
Haus. Eduard Oestges, Burg-
Reuland, Tel. 13. 

A u f Vorbestel lung fertige 
komplette 

Bienenkästen 
an. A u f Wunsch bestelle ich 
auch alle Bienenzuchtseräte. 
Liefere auch schöne 

Stehkreuze 
m i t 2 Leuchtern, geeignet 
für Hochzeitsgeschenke und 
Kommunionandenken. W i l ­
helm Weber, Lommerswei-
ler, Nr . 2. 

Wenig gelaufenes 

Motorrad 
(Adler 150 cem), preiswert zu 
verkaufen. Viktor Terren.Mal-
medyer Str. 67, St.Vith. 

Schlagkarre 
(Plateau) ohne Räder z u ver­
k a u f e n . Q u i r i n Hof fmann, 
Meyerod. 

Ständig 
F e r k e l 

Lieferung f r e i Haus. Richard 
Legros, Büllingen, Hauptstr 
160, Telefon 42. 

§ ^Tòlte (-Ifyeilmaclileti 
wünscht allen ihren Abonnenten, In- " 

serenten und Geschäftsfreunden. 

I J O I f I I I lì ^ 

Steuermann 
Mathony 

K r i m i n a l r o m a n v o n C h a r l o t t e K a u f m a n n 
Copyright 1955 by Carl Dun der, Berlin W 35 

3. Fortsetzung 

Ich nahm mir den M u t u n d sagte ihr, daß 
sie mindestens fünf Jahre älter aussähe. 

Sie zuckte nur m i t den Schultern. „Das 
macht das Alleinsein und die Umgebung und 
das viele Nachdenken." Aus einem W a n d ­
schrank holte sie eine Flasche Kognak und 
zwei Gläser, die sie auf den Tisch stellte. 
„Wollen Sie nicht Ihren Mantel ausziehen?" 
fragte sie. Ich lehnte ab mi t dem Bemerken, 
daß ich bald wieder gehen wol le . Ich hätte 
noch etwas vor. Außerdem sei es kalt i n der 
Kammer. Sie schenkte die Gläser v o l l , erhob 
sich dann wieder und zündete die Petrole­
umlampe an. Ihre Unrast f i e l mir auf. V o n 
draußen herein hörte man das Tuten der 
kleinen Hafenbarkassen. Ich spürte, wie sich 
das Schiff unter meinen Füßen bewegte. 

Da sie von selbst nicht anfing, fragte ich 
sie of fen: „Nun, u n d wie wa r das gewesen 
i n jener Schreckensnacht?" Ich betonte das 
letzte W o r t scherzhaft und nahm das Glas 
mi t Kognak i n die Hand, das sie zu mir her­
geschoben hatte. 

Ihre Augen blickten mich kühl an. „Es 
war eine Schreckensnacht", stellte sie fest. 

Ich erklärte, daß ich das nicht abstreiten 
wolle . 

Endlich f ing sie an: „Ich habe mit meinem 
Mann sehr gut zusemmengelebt", begann sie. 
„Er war, als er starb, 52 Jahre alt. Sie wer­
den sagen, daß er ein alter M a n n war i m 
Vergleich zu mir . Aber w i r haben uns trotz­
dem sehr gut verstanden. Er hat mich ver­
wöhnt. Er hat mich sehr geliebt. Er hat es 
mir jeden Tag versichert, u n d ich glaubte 
ihm. 

Damals, an jenem A b e n d des 30. Novem­
ber, haben w i r wie stets zusammen i n der 
Kajüte gegessen. Der Koch hatte die Spei­
sen gebracht und später auch das Geschirr 

geholt. Es war w o h l gegen neun Uhr, als er 
die Schüsseln hinaustrug, und mein Mann 
fragte ihn , ob der erste Steuermann noch 
an Bord sei. Aber N o l l sagte, er sei schon 
fortgegangen. Ich schloß wie jeden Abend 
hinter i h m die Tür des-Salons ab. Dann ging 
mein M a n n zu Bett. Sie müssen wissen, daß 
sein Schlafzimmer gleich neben der Kajüte 
liegt und nur v o n der Kajüte aus betreten 
werden kann. Es hat keinen eigenen Aus­
gang. Neben der Schlafkabine meines M a n ­
nes lag früher die Kabine des ersten Steuer­
manns. Nach unserer Hochzeit habe ich mich 
dort einquartiert, u n d w i r haben eine Tür 
von der Kabine meines Mannes zu meiner 
Kammer durchbrechen lassen. Meine Kajüte 
hat wieder eine Tür nach dem Gang. Auch ich 
b i n bald i n meine Koje geklettert .Mein Mann 
hatte sein Licht gelöscht und die Verbindungs­
tür zwischen seinem Zimmer und dem mei­
nen geschlossen. Ich las noch ein biß­
chen, und dann nahm ich ein Schlafmittel, 
w e i l ich Kopfsdimerzen fühlte, und nach ein 
paar Stunden erwachte ich plötzlich v o n 
einem Knal l und einem lauten Schrei." Sie 
hielt inne und sah mich an. 

„Fahren Sie f o r t " , sagte ich. 
Sie begann wieder: „Ich b i n sofort aus 

meiner Koje gesprungen und wol l te hinaus­
rennen, da ging die Verbindungstür zum 
Schlafraum meines Mannes auf. Licht drang 
v o n drüben zu mir herein, und i m hellen 
Schein stand Mathony. Er schoß augenblick­
lich auf mich.Ich'warf die Hände hoch, wol l te 
flüchten, schrie. Dann f i e l ich über meine 
Koje ." Wieder stockte sie und blickte mich 
an. 

„Und dann?" fragte ich erwartungsvoll . 
„Und dann lag ich und spürte Schmerzen 

an den Händen, merkte, daß ich blutete und 
.'.'. '"ich weiß nicht, wie lange ich lag. Ich 
dachte, ich müßte sterben. Plötzlich hörte ich 
leises Stöhnen v o n nebenan. Ich kroch aus 
dem Bett. Die Kammer meines Mannes war 
immer noch durch die Petroleumlampe er­
leuchtet. Mein. M a n n lag zusammengekauert 
i n seiner Koje. Bewußtlos. Sonst war nie­
mand mehr da. Ich hatte eine entsetzliche 
Angst, daß Mathony wiederkommen würde 
und wol l te die Tür zum Salon zusperren. 

Aber meine Hände waren verletzt u n d 
schmerzten, und ich mußte meine Nagelfeile 
holen, u m den Schlüssel umdrehen zu kön­
nen," A u f ihrem Gesicht spiegelte sich die 
Furcht, als erlebte sie alles noch einmal. „Ich 
habe versucht", fuhr sie fort , meinem M a n n 
m i t einem nassen Handtuch Umschläge zu 
machen. Dann wol l te ich H i l f e holen, aber 
wagte mich nicht hinaus. Ich bin i n mein Z i m ­
mer gegangen, habe das Fenster aufgerissen 
und hinausgerufen. Niemand hörte mich. Ich 
habe ununterbrochen u m H i l f e geschrien. 
Schließlich f ie l mir mein Revolver ein, den 
ich aus dem Schrank holte. M i t i h m gab ich 
drei Schüsse aus dem Fenster ab. Aber nie­
mand kam. I d i wurde entsetzlich schwach 
und setzte mich an die Koje zu meinem 
Mann, bis er starb. Er schlief ganz sanft ein. 
Ich habe mich dann auf einen Stuhl gehockt 
und gewartet. Stundenlang. Immer gewartet. 
A l s ich endlich an Deck Schritte hörte und 
des Bootsmanns Stimme, l ief ich hinaus. M e i ­
nen Revolver, mit dem ich die Schreckschüsse 
i n der Nacht abgab, hatte ich noch i n der 
Hand. A n Deck sah ich plötzlich wieder Ma­
thony. Ich f l o h vor ihm, kletterte über Bord, 
ruderte mi t dem Dingi zum Quai, l ief hinter 
den Schuppen her zur Siechenbrücke u n d 
durch die Rampenstraße, bis man mich am 
Veddelermarkt anhielt und auf die Polizei 
und später zum Krankenhaus brachte." 

Sie schwieg, und ich nahm meine Blicke 
von ihren Augen,die ich während der ganzen 
Erzählung betrachtet hatte, denn Dr. Schippel 
hatte ja gesagt: I n den Augen eines M e n ­
schen kann man alles lesen. Ich konnte nichts 
i n diesen großen Pupillen lesen. Ich atmete 
einmal tief und sagte dann i n mitfühlendem 
T o n : „Sie haben Schweres erlebt." 

Eine unwil l ige Handbewegung schnitt mei­
ne Worte ab. „Es ist nicht nötig, daß Sie M i t ­
leid haben." Sie goß mir aus der Kognak­
flasche das Glas wieder v o l l . Ich sah derwei­
len auf die Uhr. Es ging auf sieben. Plötzlich 
fragte sie mich: „Wird man ihn zu lebens­
länglichem Zuchthaus verurteilen?" 

„Wen? Ach so, Mathony. " 
„Mathony. Natürlich. Den Steuermann 

Mathony. " Ihre Augen bli tzten. 
„Wenn man ihn überführt." 

„Aber er war es doch", schrie sie. 
Ich zuckte die Schultern.„Und dann kommt 

es auf die näheren Umstände an. A u f das 
M o t i v beispielsweise. W e n n es ein vorsätzli­
cher M o r d war . . . " 

„Es war ein vorsätzlicher M o r d " , r ief sie. 
„Woraus w o l l e n Sie denn schließen, daß 

er den Vorsatz hatte, zu töten?" 
„Aber ich bit te Sie", entgegnete sie und 

ließ sich m i t der rechten Schulter gegen die 
H o l z w a n d fal len. „Wenn jemand nachts in 
die Kapitänszimmer eindringt, mi t ten i n der 
Nacht, mi t einer Waf fe i n der H a n d . " 

„Es gibt alle möglichen Gründe", gab ich zu 
bedenken. „Vielleicht w o l l t e Mathony etwas 
stehlen, ist v o n ihrem M a n n überrascht wor­
den. Er selbst gibt ja an, überhaupt nicht an 
Bord gewesen zu sein." A n n a Diebold lachte 
kurz . — „Liegt Ihnen denn so vie l daran, daß 
man ihn unerbitt l ich verurtei l t?" 

Sie nickte heft ig. „Eher habe ich keine 
Ruhe." Ihr eigenartiges blassesGesicht wurde 
unter diesem heißen Verlangen schön.und ich 
fühlte wieder diesen seltsamen Geschmack 
i m Munde. Meine Fingerspitzen prickelten. 
Ich stieß denAtem durch die Nase u n d sagte: 
„Sie müssen irgendwo anders wohnen. Sie 
haben doch gewiß Verwandte. Sie sprachen 
vorher v o n einem Bruder ihres Mannes. Hier 
muß man ja verrückt werden. " 

„Ach, Sie halten mich für verrückt", ant­
wortete A n n a Diebold mi t spöttischem Er­
staunen. Ü 

„Nein", r ief ich. Aber Sie könnten es hier 
werden.Mutterseelenallein auf diesem Schiff, 
rings u m sich lauter leere Kammern, das lee­
re Mannschaftslogis, die Kajüten, die Lade­
räume. Da müssen Sie sich j a fürchten, da 
muß man ja Tag u n d Nacht denken, es lauere 
jemand auf einen, es habe sich irgendwo ein 
Mensch versteckt." 

„So ist es auch", gestand sie.„Jeden Abend 
wandere ich durch das Schiff. M i t einer Lam­
pe i n der Hand. Bis ich mich für meinen eig­
nen Geist halte." Sie lachte aber dabei. 

Anschließend fragte sie, ob ich hungrig sei 
und ob sie m i r etwas zu essen bringen dürfe. 
Das erinnerte mich wieder daran, daß ich 
u m acht Uhr Georgine t ref fen und vorher 
noch eine Theaterkarte besorgen wol l te . Ein 



* Wegen des Hochheiligen Weihnachtsfestes 
erscheint die nächste Ausgabe der St.Vither 
Zeitung erst am Donnerstag, dem 29. De­
zember. 

G O T T E S D I E N S T O R D N U N G 

Sonntag, 25.12.1955, Hochh. Weihnachtsfest 
5 Uhr Krippenfeier u . feierliche Mette. 
8 Uhr Messe. 
9 Uhr Messe. 
9 Uhr 30 Messe. 

10 Uhr 15 Feierliches Hochamt 
2 Uhr 30 Kirchenmusikalische Andacht. 

Montag, 26. 12. 1955, Hl . Stephanus 
6 Uhr 30 Jgd. für Margareta Del l geb. Fay-

monvil le . 
8 Uhr FürStephanieLeuchter geb.Linden 
9 Uhr 30 Für die Verst. der FamilienSchef-

fen-Rüland-Meyer. 
10 Uhr Hochamt für die Lebe.nden u n d 

Verst. der Pfarrgemeinde. 
2 Uhr 30 Andacht i n der Weihnächtszeit u . 

sakramentaler Segen. 

Dienstag, 27. 12. 1955 
6 Uhr 30 Jgd. für die Eheleute Jules Kön­

nen und Katharina Feyen. 
7 Uhr 15 Jgd. für A n n a Hockertz, geb. 

Reinartz, deren Sohn Raymund 
und Schwester Katharina. 

Mittwoch, 28. 12. 1955 
6 Uhr 30 Jgd. für die Eheleute JohannGör-

lings u n d Elisabeth Schröder. 
7 Uhr 15 Jgd. für die Eheleute Johann Gi l ­

lessen u n d Katharina Hubert . 

Donnerstag, 29. 12. 1955 
6 Uhr 30 Jgd. für Maria Warny . 
7 Uhr 15 für Maria Vleck, geb. Wangen u. 

deren Kinder. 
7 Uhr 30 H l . Messe i n der Kapelle zu Wie­

senbach. 
Freitag, 30. 12. 1955 
6 Uhr 30 Für Johann Nelles. 
7 Uhr 15 Jgd. für den Vater d.hochw.Herrn 

Dechanten. 

Samstag, 31. 12. 1955 
6 Uhr 30 Jgd. für Anna Margareta Johanns 

geb. Rentmeister. 
7 Uhr 15 Jgd. für Andreas Terren u n d Ka­

tharina A l a r d u n d deren Kinder 
Sybilla, Edmund, W i l l y u . Franz. 

3 Uhr Beichtgelegenheit. 
7 Uhr 30 Danksagungsandacht am Schlüs­

se des Jahres u . sakr. Segen. 

Sonntag, 1. 1. 1956 
6 Uhr 30 Für Joseph Michel Zweber. 

D I E W U N S C H P U P P E U L L A 
Auch die ganz kleinen Mütter, die Pup­

penmütterchen, haben ihre Herzen wünsche. 
Sie wünschen sich Kinder mi t Engelsge-
sichtchen u. goldenen, gelockten Haaren, die 
wie blanke Seide bis auf die kleinen 
Schultern fallen. 
Renates Traumpuppe Ulla nahm schon i m 
Sommer i m Herzen meiner Tochter Ge­
stalt an. „Ich wünsche mir eine Puppe", 
sagte Renate, „die soll Ulla heissen". Das 
Kind wusste genau w i e Ul la sein sollte. 
Rosig, mi t kleinen Grübchen i n den Wangen, 
und Schlafaugen sollte sie haben, träume­
risch bewimperte Schlafaugen. Und wenn 
Renate sie i n den A r m e n wiegen würde, 
sollte Ul la ihre Augen leise schliessen und 
schlummern, bis sie geweckt würde, um ihr 
Fläschchen gegen den Hnger u n d Babyträ­
nen zu bekommen. Die Wunschpuppe Ul la 
lebte i m Herzen Renates schon lange vor 
Weihnachten. Was soll man tun als Vater 
und Mutter? Was würde es w o h l für ein 
Weihnachten sein ohne U l l a ! Und so ging 
M u t t i denn i n die Stadt u n d kaufte die 
Puppe. 

Sie brachte sie heim. Ulla war geheimnis­
v o l l i n Papier verpackt und mi t rotweißer 

8 Uhr Jgd.für Margareta Flammang geb. 
i W a r n y und deren Kinder. 

9 Uhr Für Josephine Lecoq und deren 
Kinder Lorenz und Maria. 

10 Uhr Hochamt für die Lebenden u n d 
Verst. der Pfarrgemeinde. 

A m nächsten Sonntag gemeinschaftl.Kommu­
nion der Jünglinge, Jungmänner und Männer. 
A m nächsten Sonntag Kollekte für die Hei­
matvertriebenen. 

A m zweiten Weihnachtstag, dem 26. Dezem­
ber um 7.30 Uhr im Saale Probst Theater­
abend, gehalten im Rahmen der Weihnachts­
zeit, veranstaltet von den Schülerinnen der 
kath. Mittelschule der hl. Maria Goretti." 

Schnur umwickelt . M a n konnte nicht sehen, 
daß das Bündel eine Puppe barg, aber Re­
nate wi t ter te es. Sie tauchte sofort auf. M a n 
sagt „neugierige Ziege", nicht wahr? Nun, 
Renate ließ mich verstehen, wie richtig die­
ser Vergleich ist. Sie umsprang mich, als ich 
das Päckchen in der Hand hielt . Sie schnup­
perte an dem Papier und stieß mich hart­
näckig i n immer neuen Anläufen m i t der 
Frage: „Ist da meine Ul la drin?" 

Nein? Sie wol l te bloß einmal fühlen, nur 
probieren, wie schwer das Päckchen wäre. 
„Da ist mein Ul la d r i n ! " sagte sie u n d 
sah. mich schräg an. Ihre Beharrlichkeit war 
bewundernswürdig. Ihre hinterhältig-raffi­
nierten Kreuzverhörsfragen waren er­
staunlich. Sie peilte mi t ihnen den Inhalt 
des verschnürten Päckchens nach allen Re­
geln kriminalistischer Fragekunst an und 
kreiste ihn ein. W e n n ich nicht lügen wol l te , 
mußte ich das Verhör, dem sie mich unter­
warf , dick tatorisch abbrechen, denn sie 
hatte mich so in die Enge getdieben, daß 
ich auf ihre nächste, entscheidende Frage 
„Also, es i s t meine Ulla?" nur m i t „JA" 
hätte in twor ten können. 

Ich sprach also ein väterliches Machtwort 
und legte das Päckchen mi t gespielter 
Gleichgültigkeit auf den Bücherschrank. 
Aber Renates Neuginger züngelte zu i h m 
empor. Das Geheimnis ließ ihrem kleinen 
Herzen keine Ruhe. Sie wußte, daß sie dicht 
vor der Erkenntnis gestanden hatte. Es fehl­
te ihr nur noch ein winziges Glied i n ^der 
Beweiskette. Und dieses Schlußglied sollte 
ihr Oma verschaffen. Sie wol l te sie über­
rumpeln. 

„Omi", sagte sie, „auf dem Bücherschrank 
liegt ein Päckchen. Ich w i l l gar nicht wissen", 
kam sie Omas A b w e h r zuvor, „was darin 
ist, Omi . Nur ein einziges sollst Du mir sa­
gen: hat es Beine?" 

Oma sagte mir hinterher, daß sie i n die­
sem Augenblick vor Ratlosigkeit nicht mehr 
ein noch aus gewußt habe. Was soll man 

als Erwachsener sagen, wenn einen die kla­
ren Augen der Kinder so prüfend ansehen? 
Nun, Oma hat v o n Ul la kein Sterbens­
wörtchen verraten. Aber seitdem halten w i r 
alle Päckchen des Weihnachtsmannes unter 
dreifachem Verschluß. W e n n Ul la einmal 
ein Schwesterchen oder Brüderchen be­
kommt, dann kommen die Püppchen nur 
nachts ins Haus, wenn Renate schläft und 
v o n ihnen träumt. 

A d r i a n Faber. 

Die „Geheimnummer" 

M a r i l y n Monroe wunderte sich sehr, daß 
sich die A n r u f e wi ldfremder Menschen 
häuften, die ihre Bewunderung erklären 
wol l ten . Wie sich heraustelle, wurde M a r i ­
lyns Geheimnummer „ganz geheim" zum 
preis v o n 10 Dollar gehandelt . . . 

Die häufigsten Brandursachen 

Für die beste A n t w o r t auf die Frage : 
„Was sind die drei häufigsten Brandursa­
chen?" hat die Feuerwehr i n At lanta (USA) 
einen Preis ausgesetzt. Er f i e l einem drei­
zehnjährigen Schüler zu. Seine lakonische 
A n t w o r t war : „Männer, Frauen und K i n ­
der" . . . 

Geld aus Kunststoff 

Bernstein w i r d knapp i n der Welt , seit­
dem grossen Fundstätten an der Ostsee un­
ter russischer Herrschaft stehen. I n einigen 
Gebieten A f r i k a s , w o er als Geld verwendet 
w i r d , begann man die Mangelware bereits 
„schwarz" zu handeln. Jetzt wurde aus 
Europa ein Kunststoff eingeführt, der dem 
Bernstein ähnlich ist — vor allem auch die 
Reibungselektrizität entwickelt, m i t der die 
Neger die „Echtheit" prüfen. A l l e n ist ge­
holfen, das Geld läuft wieder u m — und 
nicht zuletzt i n die Kassen des f indigen I m ­
porteurs. 

Blick auf die Uhr zeigte mir , daß es bereits 
gegen halb acht ging. Ich schnellte von mei­
nem Sitz. „Um Himmels w i l l e n " , rief ich „ich 
verplaudere die Zei t . " 

Anna Diebold lachte. Ueberstürzt wol l te 
ich mich verabschieden. „Werden Sie morgen 
im Sitzungssaal sein?" fragte sie, als sie m ir 
die Tür öffnete 

„Ich weiß noch nicht. Ich w i l l mal sehen. 
Auf Wiedersehen. Leben Sie w o h l . " 

* 
An der Fährbootstation Amerikahöft war­

tete ich dann eine geschlagene halbe Stunde. 
Ich hatte von dem Fahrplan keine Ahnung. 
Das Fährboot kam nicht. U n d Georgine war­
tete schon wieder. Als ich endlich vor der 
Börse ankam, war die Stelle leer. Nichts v o n 
Georgine zu sehen. Ich war maßlos ent­
täuscht. Seit einem halben Jahr kannte ich 
nun Georgine. I n Blankenese hatte ich sie 
das erstemal gesehen. A n einem warmen 
Septembersonntag. Sie trug ein leichtesSom-
merkleid, das aus lauter bunten Blumen zu 
bestehen schien. Ihre hellen, weißblonden 
Haare flatterten i m W i n d , der über die Elbe 
strich. Ihre Zähne leuchteten. Schlank und 
zart war sie. Wie konnte ich sie nur zweimal 
warten lassen! 

Als ich am Lainpfad den Schlüssel i n das 
hohe schmale Haustor steckte, war ich noch 
immer nicht beruhigt. • 

Meine Wohnungstür i m zweiten Stock war, 
wie ich alsbald erstaunt feststellte, nicht! wie 
sonst abgeschlossen. M i t einem einfachen 
Schlüsseldruck sprang sie auf. War Frau Sö-
keland, mein dienstbarer Geist nachlässig 
gewesen? 

An der Wohnzimmertür prallte ich er­
schrocken zurück. Da saß i m Dunkeln ein 
Mensch auf der Couch. Ich knipste das Licht 
an. Georgine! 

»Georgine!" rief ich. 
Sie lächelte halb zaghaft, halb erfreut. Sie 

war noch nie i n meiner Wohnung gewesen. 
»Georgine!" sagte ich u n d setzte mich ne­

ben sie. „Ich habe mich wieder verspätet. 
Jetzt bist du aber bestimmt böse." 

„Ich habe gewartet", sagte sie mi t gesenk­
tem Kopf, „und gewartet. Und dann b i n ich 
hierher gefahren. Ich konnte einfach nicht 

so nach Hause gehen wie gestern und bis 
morgen warten . " 

„Georgine", lachte ich, „es ist ja großartig, 
daß du hier bist. Mein Gott, ich kann dir 
gar nicht sagen, wie ich mich freue. Ich war 
ganz untröstlich." Und ich nahm ihren Kopf 
i n die Hände und küßte ihre weißblonden 
Haare, die w a r m waren und leicht nach Ka­
mil len dufteten. 

Und dann erklärte ich ihr , daß ich unter­
wegs — so ein Pech — Dr. Schippel getroffen 
habe, einen mir bekannten A r z t , j a w o h l , 
eben jetzt am Abend traf ich ihn , als ich auf 
dem Wege zur Börse war. Und er hielt mich 
auf, erzählte und erzählte; ja, und so war es 
gekommen. Ich wußte i n diesem Augenblick 
selbst nicht, w a r u m ich nichts von der Bark 
„Stetigkeit" sagen wol l te , nichts von Anna 
Diebold. 

„Es ist ja schon gut" , lächelte Georgine. 
„Es ist ja schon gut. Ich weiß, ich hätte länger 
warten sollen, heute abend. Aber ich war so 
ungeduldig. Und nach einer halben Stunde 
hielt ich es einfach nicht mehr aus." 

„Hat dich Frau Sökeland hereingelassen?" 
„Ja. Ich stand unten vor dem Haus und 

überlegte, und da sagte mir die Frau i m Erd­
geschoß, sie habe den Schlüssel für deine 
Wohnung, w e i l sie jeden Tag sauber mache, 
und sie kenne mein Bi ld , das auf deinem 
Schreibtisch stehe." 

„Soso." Ich lachte. 
„Sie meinte, ich brauche nicht i m Treppen­

haus zu warten . " 
„Um Gottes w i l l e n ! " rief ich, „im Treppen­

haus!" Und sah doch gleichzeitig das dunkle 
schlecht erleuchtete Stiegenhaus i n der Ka­
tharinenstraße vor mir , i n dem Anna Die­
bold auf mich gewartet hatte. W a n n war das 
überhaupt gewesen? Vor einem Jahr? Ges­
tern! Gestern wa r das erst gewesen! „Ach, 
Georgine!" sagte ich „nun machen w i r es uns 
gemütlich. Ich b i n ja so hungrig. D u nicht 
auch?" 

Nein, sie war nicht hungrig. Sie hatte zu 
Hause gegessen. Aber sie kam mi t mir i n die 
Küche u n d half mir Brot und Wurs t u n d 
Käse herrichten und trug die Teller und das 
Besteck ins Zimmer. W i r brannten die Steh­

lampe an u n d zogen den Teetisch vor die 
Couch, und einmal stolperte ich über denTep-
pichrand. Ich war ausgelassen und lustig, und 
ich riß den. Wandschrank auf hinter dem sich 
Kognak und Rum und ein paar bunte Fla­
schen Likör bargen, und Georgine sagte, ich 
wäre ein heimlicher Säufer, denn wozu hätte 
ich ein solches Lager. 

Aber ich berichtigte ihren Verdacht,belehr­
te sie, daß mich manchmal in meiner Jung­
gesellenwohnung Freunde zu überfallen 
pflegten, die eben nur mit solchen Teufels­
getränken zu befriedigen wären. Indessen, 
das würde alles einmal aufhören, später, was 
heißt später, bald vielleicht schon, wenn ich 
eben nicht mehr Junggeselle bin, sondern 
eine kleine schmale und zarte Frau mein 
eigen nennen würde, eine mi t weißblonden 
Haaren. 

„Georgine!" sagte ich und bog ihren Kopf 
zurück. „Georgine! Als ich dich heute morgen 
am Telefon fragte, ob du mich liebst, da sag­
test du „leider". W a r u m hast du geanwortet: 
Leider?" 

Sie lag i n meinen A r m e n . Ihre Augen mit 
den dunklen W i m p e r n und den dunklen 
Brauen, die einen solch seltsamen Kontrast 
zu ihrem hellen Haar bildeten, waren halb 
geschlossen. Nur aus einem schmalen Spalt 
sahen mich ihre dunkelbraunen Augen an. 
„Weil du mich doch eines Tages vergessen 
w i r s t " , erwiderte sie leise. 

Ich schüttelte sie. „Georgine! Was träumst 
du da. Nie werde ich dich vergessen." 

„Doch", sagte sie und ließ sich weiter i n 
meinen A r m e n zurücksinken, daß ihr Kopf 
die Kissen berührte und ihre Haare die samt­
grüne und weinrote Seide w i e eine Stickerei 
umrahmten. „Doch, doch. D u wirs t mich eines 
Tages verlassen und vergessen. Vielleicht 
dauert es gar nicht mehr lange." 

„Aber, K i n d " , sprach ich, „wer gibt dir sol­
che Gedanken ein? Ich liebe dich doch. W i r 
beide lieben uns." 

„Das allein ist ke in Grund, daß w i r immer 
beisammen bleiben müssen." 

„Aber natürlich!" rief ich. 
„Ich b i n ein armes Mädchen", sagte sie, u n d 

meine M u t t e r . . . " 

„Nun hör auf!" r ief ich und ließ sie los, 
daß sie vollends i n die Kissen zurücksank. 
„Nun hör auf. Was redest du für altmodische 
Sachen? Du weißt gut genug, daß ich schön 
verdiene, und ich werde dich heiraten. W i r 
werden uns i n Blankenese ein Haus bauen 
und deine Mutter mitnehmen, u n d ich möchte 
wissen was mich daran hindern sollte." 

Sie lächelte leicht u n d sah zur Decke em­
por, auf der, seltsam verzerrt, der Schatten 
des Lüsters schwamm. „Vielleicht sind es ein­
mal nur Kleinigkeiten" , sprach sie leise, „ir­
gendwelche unbedeutenden Geschehnisse 
oder Ueberlegungen. Vielleicht kommt es 
ganz v o n selbst. U n d eines Tages hast du 
mich verlassen, ohne daß du weißt, wie es 
geschah." 

„Georgine!" Ich beugte mich wieder zu ihr 
herab. „Sag das nicht." 

„Ich fühle es. Du w i r s t v o n mir fortgehen." 
„Herrgott, Georgine, ich schwöre d i r . " 
Sie richtete sich auf. „Schwöre nicht!" Sie 

lächelte. „Schwöre nicht. Ich sage dir ja, v ie l ­
leicht ist es bald schon soweit ." 

„Du tust mir w e h . " 
„Aber ich w i l l dir doch nicht w e h t u n ! " 

Ihre Augen wurden groß u n d traurig. Du 
mußt Vertrauen zu mir haben." 

„Ich möchte ja . " 
„Aber w a r u m kannst du nicht?" 
„Ich weiß nicht. Frag nicht weiter. Spre­

chen w i r v o n etwas anderem. Es ist ja noch 
nicht soweit ." Sie packte mich bei den Haa­
ren und lachte. Ich wehrte mich, u n d w i r 
balgten uns.und dann mischten wirCocktails, 
u n d Georgine trank mehrere Gläser, bis ich 
ihr die Hände festhielt. „Du sollst nicht so­
v ie l t r inken, Georgine." 

„Warum nicht?" schmollte sie. 
„Weil ich es nicht w i l l , " .... 
„Aber ich w i l l es." 
„Kleiner Eigensinn d u ! " Sie lag federleicht 

i n meineen A r m e n , die Augen wieder ge­
schlossen, den M u n d kirschrot u n d rund, das 
dicke, blonde Haar, das sonst auf ihre Schul­
tern f i e l , an meine Brust gewühlt. Ich liebe 
dich doch. Ich liebe dich w i r k l i c h . Ich werde 
es d i r beweisen." 

(Fortsetzung folgt.J 
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3w uiete Menschen bedeutet es den TVunscb des Gebens, das "Weibnachtsfest einmal dort begeben xu 

können, wo das Christentum seinen Ursprung batte — im Seifigen Lande und einmal mit eigenen Augen 
jene Stätten zu besuchen, die mit dem Leben Christi so unlöslich verbunden sind: Bethlehem, Nazareth und 
Jerusalem. Tolgen wir heute den Spuren der Pilger in jenes Land, in dem die "Botschaft der tngel vom 
Jrieden au] Erden verkündet wurde — und das bis heute den nicht fand. 

gen noch heute die Wracks von Panzern aus 
dem israelisch- arabischen Krieg, der 1949 en­
dete. Niemand kümmert sich um sie. 

Weiter führt der Weg über eine bewaldete 
Anhöhe nach Jerusalem. 

Um das Jahr 1000 v. Chr. eroberte König 
David die Stadt und baute dort einen Tempel. 
Seitdem ist Jerusalem eine der heiligen Stät­
ten des Judentums. Ein Jahrtausend danach 
predigte, litt und starb Jesus Christus, ehe er 
von den Toten auferstand, in Jerusalem, und 
seitdem ist diese Stadt gleichermaßen bedeut­
sam für die gesamte Christenheit. Die Moham­
medaner hingegen sehen in Jerusalem den Ort, 
von dem aus der Prophet Mohammed zum Him­
mel getragen wurde. Für sie steht diese Stadt 
an Bedeutung nur Mekka und Medina nach. 

Die „Feste Zion" 
Den besten Uberblick hat man vom ölberg. 

Von diesem Punkt aus ist Jerusalem, wie auf 
einem Bilde, vollständig zu übersehen. „Der 
Eindruck ist einfach großartig", schreibt Peter 
Bamm in „Frühe Stätten der Christenheit" 
(Kösel, München). „Was ich sehe, ist die hoch­
getürmte Feste Zion. Das Bild entspricht 4gn 
Darstellungen frühmittelalterlicher Maler, Ge-

VON JERUSALEM BIS B E T H L E H E M 
• t es nicht weit; doch Überall wirken Grenz-
inien hemmend und stark verkehrshindernd 
Xarte nach Nagels Reiseführer „Israel") 

ie Lage im Nahen Osten ist seit et-

I I liehen Monaten ernster als je. Eine 
I Zeitlang sah es so aus, als würde um 
I den jungen Staat Israel von einem 

Tag auf den anderen ein neuer Krieg 
entbrennen. Die Truppen an den 

Grenzen wurden verstärkt, und es herrschte 
tiue nervenzerreißende Spannung. 

Zur gleichen Zeit rüsteten sich überall in der 
diristlichen Welt Tausende zur Pilgerfahrt an 
die Heiligen Stätten. Wohl hatten sie von der 
drohenden Lage gehört, aber sie konnten es 
.sich nicht vorstellen, daß zum ersten Mal in 
der jüngeren Geschichte der Weihnachtsfriede 
im Heiligen Land gebrochen würde. 

Die Grenzen in jenem Teil der Welt sind oft 
geändert worden. Das was wir als das Heilige 
Land kennen, das frühere Palästina, hat im 
Laufe der Geschichte oftmals den Besitzer ge­
wechselt, ist geteilt und wieder zusammenge­
fügt worden, um schließlich neuerdings wie­
derum geteilt zu sein, diesmal in Israel und 
Jordanien. 

Wo Petrus lebte 
Schiffe aus aller Welt steuern in diesen Ta­

gen den israelischen Hafen Haifa an. Die mei­
sten Passagiere sind weder Geschäftsleute noch 
jüdische Einwanderer, sondern Pilger aller 
Rassen, Menschen aller Berufe, Arme und Rei­
che. Sie haben trotz ihrer augenscheinlichen 
Verschiedenheit eines gemeinsam: ihren Glau­
ben und den Wunsch, Weihnachten da zu ver­
leben, wo Christus auf Erden wandelte. 

Haifa ist eine moderne Hafenstadt, kaum 
anders als viele andere Mittelmeerhäfen. In 
der Zeit um Weihnachten wird die Zollkon­
trolle mit besonderer Rücksicht durchgeführt. 
Wenige Minuten später ist man auf der Reise 
in die Vergangenheit. Der Bus fährt über die 
uralte Via Maris, die in der Zeit der Römer­
herrschaft Mesopotamien mit Ägypten ver­
band, nach Tel Aviv. 

Tel Aviv ist eine neuzeitliche Stadt mit brei­
ten Straßen und weißen Häusern. Obwohl bei 
dem Bau dieser Stadt nüchterne Zweckbestim­
mung Pate stand, wirkt sie interessant und an­
ziehend. Weiter geht es an Jaffa vorbei, jener 
Stadt, in der Petrus „ bei einem Gerber namens 
Simon" lebte, nach Jerusalem. 

Auf dieser Straße wird man gewahr, wie be­
wegt die Geschichte Israels in den letzten Jah­
ren war. In den Feldern rechts und links lie-

B L I C K AUF 
NAZARETH 

Die Stadt ist heute ein 
typisch christliches Zen­
trum. Von Nazareth bis 
Bethlehem war man zur 
Zeit Christi auf holpri­
gen Straßen etwa, drei 
Tage unterwegs. Man 
trat die Reise zu Fuß 
oder zu Esel an. Nazareth 
liegt im Norden des Staa­
tes Israel, Bethelehm ist 
z. Z. eine Stadt Jorda­
niens. Christus verlebte 
in Nazareth seine Ju­
gend. Schon in frühen 
Jahrhunderten wohnten 
hier Christen. Sie wur­
den im Jahre 1517 durch 
die Türken vertrieben, 
Kehrten jedoch mit den 
Franziskanern im Jahre 
1620 dorthin zurück. Die 
heute hier lebenden 13000 

firisten sind größten-
eils Araber; ebenso le-

hier noch mehr als g» 
i arabische Flüchtlinge 

EIN SCHWARZES KREUZ IM BODEN 
bezeichnet die Grenze zwischen Israel und 
Jordanien. Entlang der so geschaffenen Demar­
kationslinie errichtete man Stacheldrahtverhaue 

legen auf einer Felsplatte, umgeben von tief­
eingeschnittenen Tälern mit steilabstürzenden, 
grauen Hängen, eingefaßt in eine gewaltige, 
von großen Toren unterbrochene Stadtmauer, 
innerhalb deren eng und steil Paläste und 
Häuser, Kirchen mit mächtigen Kuppeln, Tür­
me und Minaretts sich drängen, ein Menschen-
werk, aufsteigend aus einer wilden und zer­
klüfteten Berglandschaft, von den letzten 
Strahlen der untergehenden Sonne als Silhou­
ette in den Horizont gezeichnet, ragt die hei­
lige Stadt gen Himmel. 

Mag dieses Bild im Laufe der Geschichte 
immer wieder sich verändert haben, selbst als 
Trümmerhaufen hat Jerusalem auf seiner Fel­
senhöhe seit König Davids Zeiten niemals auf­
gehört, die Feste Zion zu sein, von der Jesaja 
sagt, daß der Herr da wohnt. Nichts scheint bei 
diesem Anblick einleuchtender, als daß diese 
irdische Stadt das Abbild eines himmlischen 
Jerusalems ist. 

Durch viele, viele Jahrhunderte hindurch ha­
ben Pilger, nach den Mühsalen der Fahrt zum 
Heiligen Lande, ergriffen vor diesem das Herz 
bewegenden Anblick gestanden. Manch from-

UNTER DEM STERN 

VON BETHLEHEM 

findet alljährlich in der 
St. Katherinen-Kirche zu 
Bethlehem, der Geburts­
stätte des Heilandes, in 
der Nacht zum 25. De­
zember ein feierlicher 
Gottesdienst statt. Von 
der Katherinen - Kirche 
aus läßt sich über unter­
irdische Gänge die be­
rühmte Geburtsgrotte 
unter der Geburtskirche 
erreichen. Die Gesänge 
der Mitternachts - Messe 
werden alljährlich durcli 
den Rundfunk auf viel 
Sender übertragen. Da 
römische Kloster mit de' 
Kirche der heiligen Ka 
tharina befindet sich au' 
der Nordseite der Ge 
burtsbasilika. Auf de 
Südseite schließen sie! 
das armenische und da' 
griechische Kloster an diL 

Kirche an. Die Geburts 
kirche selbst ist gemein 
samer Besitz der grie 
einsehen, der armem 
sehen und der römischer. 
Kirche. Zahlreahe Pilre 
aus all«u LÜaA»rn c\ 
Weit w o h M a , —«•» i 11-
tor O B « «ffl Boihmh«<r 

Qrensa, dei Mittel 
OMfetunette boi. (Samt) 
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me Seele 
die Schünheit des . 
Erinnerung au&au&te 
haben, dar Schönheit 
lem ansichtig zu werden . . . 

Jerusalem ißt heute 46 
des Staates Israel. Allerg 
die zu Jordanien gebort, durch Stacheldraht 
und Schlagbäume von der iwaelfschen Neu-
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die Altstadt, 
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stenS' . 
Nach Bethlehem 

Die traditionelle Pi&eretraße von Jerusa­
lem nach BetMehem. die früher von den Be­
suchern Palästinas benutzt wurde, ist durch 
eine neue, doppelt 10 iange Bethlehem-Straße 
abgelöst worden. Sie geht vom Damaskustor ab, 
führt durch die Wüste Judäas, Bethanien, da6 
Feld der Jifrlien, und endet in Bethlehem. 

„Bethlehem ist eine wahre Hügelstadt" heißt 
es in Nagels Reiseführer „Israel" (Karlsruhe), 
„und seine aufeinander gedrängten Häuser bie­
ten über der Tiefe des Tales einen malerischen 

Sie Architektur der Durchgänge, de.-
.uggiae, der Gewölbe und der Kuppeln beweist 
jaß viele Bauten aus der Kreuzfahrerzeit, der 

Zeit des Aufblühens Bethlehems stammen . . 
Am Samstagmorgen zeigen die Straßen Beth­
lehems eine unvergeßliche Szenerie: auf dem 
Marktplatz drängen sich die Massen der demü­
tigen Tiere, die bei der Heiligen Geburt zuge­
gen waren. Die mageren Kühe sind nicht in 
großer Zahl vertreten, aber Esel sieht man zu 
Hunderten. Zahm und geduldig laufen sie hin 
und her unter der Last der Schaf- und Ziegen­
wolle, jener Tiere, die nicht die Ehre hatten, 
zur Krippe zugelassen zu werden und sich da-
Tfdt begenügen mußten, auf dem Feld der H i r -
ten zu weiden. Die geschorenen Schafe, durch 
den Lärm erschreckt, drängen sich dicht an­
einander, Kopf an Kopf, und bilden sternför­
mige Gruppen. Die Kamele des Königs Mel­
chior knien unter ihren riesigen Lasten, wäh­
rend die Reittiere des Königs Kaspar mit ihren 
vielfarbigen Sätteln geduldig warten, bis ihre 
Herren mit den Einkäufen fertig sind . . ." 

Der Mittelpunkt von Bethlehem, das Ziel der 
tausend und abertausend Pilger aber ist die 
alte Geburtskirche mit der einfachen Grotte, 
die auf dem Boden, wo einst die Krippe stand, 
den Stern von Bethlehem zeigt. Er ist umgeben 

SCHNEE B E D E C K T I S R A E L S HAUPTSTADT J E R U S A L E M 
Viel Blut floß, besonders auch in den letzten Jahren wieder, um Davids hochgebaute Feste. 
Die Neustadt von Jerusalem mit ihren imposanten Bauwerken (unser Bild) gehört heute zum 
Staate Israels die Altstadt mit den heiligen Stätten ist demgegenüber jordanisches Staatsgebiet 

von der Inschrift: „Hier wurde von der Jung­
frau Maria Jesus Christus geboren." 

In der kleinen Grotte unter der Kirche bren­
nen in dieser Nacht Hunderte von Kerzen, 
deren Licht sich in dem silbernen Stern bricht. 
Dort, wo der Stern die Krippe mit ihren kunst­
vollen Figuren Josephs, Marias und des Jesus­
kindleins schmückt, stand vor fast zwei Jahr­
tausenden eine harte Krippe. In ihr lag das 
Kind, das die Welt erlösen sollte. 

Der Strom der Pilger, die an der Krippe vor­
beiziehen, nimmt kein Ende. Noch nach Mitter­
nacht wird die Schlange der Wartenden länger. 
Der Eingang zur Grotte und der Raum selber 
sind so klein, daß immer wieder Stockungen 
eintreten, aber es fällt kein lautes Wort, denn 
wer wollte es wohl jemanden verübeln, wenn 
er in Andacht versunken so lange verweilt, daß 
er die Umwelt vergißt? t 

Die Welt war erleichtert, als im November 
bekannt wurde, daß der Weihnachtsfriede zwi­
schen Jordanien und Israel auch in diesem Jahr 
garantiert würde. Man einigte sich darauf, daß 
die Grenze am 24. Dezember, dem 6. und dem 
18. Januar (am 6. Januar feiern die Griechisch-
orthodoxen, am 18. 1. die Kopten Weihnach­
ten) geöffnet sein werde. Es bestand kein Zwei­
fel daran, daß diese Abmachung von beiden 

g& Seiten strikt eingehalten wird, aber was kommt 
danach? . 

E i n verre] 

S T . V I T H . W e i h 
sem Jahre i n u i 
kreise gefeiert, 
waren am W e i h 
serer Stadt. N u 
beladene Gestal 
Moment zu eir 
hatten, durch der 
Abend. U m so h 
sich, w o e i f r ig 
getroffen wurde 

Auch an den 
H i m m e l unfreui 
sogar stürmisch, 
Kinder Ausschai 
Vorstel lung nac 
hört u n d der es 
neuen Schlitten 
auszuprobieren. 

Die Veransta 
einen Weihnacht 
mette, welche i 
stattfand, w u r d i 
Wirkung des K i i 
Orchesters zu eil 
rischen Erlebnis. 

Eine erstmalij 
kaiische Andach 
Der Kirchenchor, 
Schülerchor der 
und spielten W 

A m zwei ten 
Schülerinnen de 
St.Maria Goret t i 
vor. Die Züsch 
Probst lauschtei 
Darbietungen de 

Das „St.Vithe 
ligen A b e n d seh 
Sendung für die 
gesorgt. 

Die Wiederherst 

M A L M E D Y . Die 
St.Helena-KapeU 
liehe Unterstützi 
Die Kapelle w a i 
fensive 1944 zui 
wurde n u n , nacl 
Al tersheim bei i 
geben, i n Anwes 
kommissar Hoe 
Radermacher.des 
terstützungskom 
nunmehr 200 Ja 
wurde m i t beson 
Bei dem Ehrenw 
dienste der Kor. 
digt. 

Frau Diebold 
ausgeschnittenes 
getragen. Das W; 
Verletzung auf. 

Der Vorsi tzen 
möglich, daß Fr 
Schüsse selbst l 

Der Sachverstf 
sache ist zwar, ( 
tod suchen oder £ 
len, sich meist e 
verletzen u n d di 
ben. Das H e m d 
Riß gehabt, obw 
Schulter bekam, 
wahrscheinlich, c 
bringt, sich zuei 
einer zwei ten W 

Immer noch w 
ßen A n t l i t z v o n 
aufmerksam. 

Aber das Ges 
jetzt u m einen Si 
er starrte, w i e ic 
ken bemerkte, u i 
braunen Haar an 
Ausdruck, den ie 

Als ich am A 
Verhandlungstag 
Kanzlei i n der K 
trat, w a r es baJ 
Schreibtisch entt 
der Handschrift \ 
phonischer A n r u 
Beck. Er erwarte 
Löwen, Ecke De 
Wicht ig ! I n Sach 

Ich drehte den 
sehen meinen F i 

I n Sachen Die 
chen Diebold. 

U n d ein Herr 
für ein Herr? 1 
dachte ich ärgerl 
ringste Lust zun 
gleich es nicht we 
war es nicht me 



Aus St.Vith und Umgebung 
=R DEM STERN 

I BETHLEHEM 

alljährlich in der 
herinen-Kirche zu 
iem, der Geburts-
äes Heilandes, in 
icht zum 25. De-

ein feierlicher 
iienst statt. Von 
atherinen - Kirche 
It sich über unter-
e Gänge die be-
; Geburtsgrotte 
ler Geburtskirche 
en. Die Gesänge 
tternaehts - Messe 
i alljährlich durch 
indfunk auf viel 
• fibertragen. Da< 
be Kloster mit de-
der heiligen Ka 

t befindet sich au' 
ordseite der Ge 
asilika. Auf de 
te schließen sie! 
menische und da' 
sehe Kloster an di. 
an. Die Geburts 

selbst ist gemein 
Besitz der gric-

sn, der armeni-
und der römischer. 
. Zahlreaiie Pil?e 
lUn LUwft.ru 6: 
roeaea, «»»»< i 1 ' * -
«RfUt I«jUt»«h*r. 
festen UBrmoijf»' 
B, 4ei Mittel 
mette bei (Samt 

Aaeoeleted Press; 

a Durchgänge, der 
r Kuppeln beweist 
reuzfahrerzeit, der 
herns stammen . . 
die Streßen Beth-
Szenerie: auf dem 
Massen der demü­

tigen Geburt zuge­
eilte sind nicht in 

Esel sieht man zu 
ildig laufen sie hin 
Schaf- und Ziegen-
it die Ehre hatten, 
erden und sich da-
dem Feld der Hir-

enen Schafe, durch 
gen sich dicht an-
id bilden sternför-
e des Königs Mei­
sigen Lasten, wäh-
;s Kaspar mit ihren 
iig warten, bis ihre 
fertig sind . . ." 

tlehem, das Ziel der 
Pilger aber ist die 
r einfachen Grotte, 
3t die Krippe stand, 
äigt. Er ist umgeben 

Ein verregnetes Weihnachtsfest 

ST.VITH. Weihnachten wurde auch i n die­
sem Jahre i n unserer Gegend i m Familien­
kreise gefeiert. St i l l , verlassen u n d dunkel 
waren am Weihnachtsabend die Straßen un­
serer Stadt. Nur vereinzelt hasteten paket-
beladene Gestalten, die sich noch i m letzten 
Moment zu einem Geschenk entschlossen 
hatten, durch den ungemütlichen regnerischen 
Abend. Um so lebhafter ging es drinnen vor 
sich, wo eifrig die letzten Vorbereitungen 
getroffen wurden. 

Auch an den beiden Feiertagen blieb der 
Himmel unfreundlich, ja, zuweilen war er 
sogar stürmisch, und vergeblich hielten die 
Kinder Ausschau nach dem Schnee, der ihrer 
Vorstellung nach zum Weihnachtsfeste ge­
hört und der es ihnen ermöglichen soll , die 
neuen Schlitten und Schlittschuhe sofort 
auszuprobieren. 

Die Veranstaltungen trugen auch meist 
einen weihnachtlichen Charakter. Die Christ­
mette, welche i n diesem Jahre u m 5 Uhr 
stattfand, wurde wiederum durch die M i t ­
wirkung des Kirchenchores u n d des Streich­
orchesters zu einem religiösen und künstle­
rischen Erlebnis. 

Eine erstmalig abgehaltene Kirchenmusi­
kalische Andacht war ebenfalls gut besucht. 
Der Kirchenchor, das Streichorchester u n d der 
Schülerchor der Bischöflichen Schule sangen 
und spielten Weihnachtslieder u n d Chöre. 

Am zweiten Weihnachtstag führten die 
Schülerinnen der Katholischen Mittelschule 
St.Maria Goretti einen schönen Theaterabend 
vor. Die Zuschauer i m gutbesetzten Saal 
Probst lauschten i n bester Stimmung den 
Darbietungen der jungen Schülerinnen. 

Das „St.Vither M i k r o f o n " hatte am Hei ­
ligen Abend schon mi t seiner musikalischen 
Sendung für die rechte Weihnachtsstimmung 
gesorgt. 

Die Wiederherstellung der St.Helena-Kapelle 

MALMEDY. Die dem Altersheim angebaute 
St.Helena-Kapelle wurde durch die Oeffent-
liche Unterstützungskommission restauriert. 
Die Kapelle war während der Ardennenof-
fensive 1944 zum Tei l zerstört worden. 'Sie 
wurde nun, nach ihrem Wiederaufbau, dem 
Altersheim bei einer off iziel len Feier über­
geben, in Anwesenheit der Herren: Bezirks­
kommissar Hoen, Bürgermeister Knickers, 
Radermacher.des Gemeinderates u n d der U n -
terstützungskommission.Letztere besteht seit 
nunmehr 200 Jahren. Die Weihnachtsmette 
wurde mit besonderem Zeremoniell gefeiert. 
Bei dem Ehrenwein wurden die großen Ver­
dienste der Kommission besonders gewür­
digt. 

„Der Abtrünnige" 

M A L M E D Y . A m 6. Januar 1956, u m 20 Uhr, 
w i r d i m Filmtheater „Familles" i n Malmedy 
„Der Abtrünnige" (le Défroqué) m i t dem be­
rühmten französischen Schauspieler Pierre 
Fresnay gespielt. 

Ein religiöser Problemfi lm aus Frankreich. 
Besonders i m Thema ungewöhnlich: die 
schließliche Bekehrung eines abgefallenen 
Priesters, der den Glauben an Sakramente 
u n d Kirche hartnäckig ablehnt. Dramatisch 
geballt, aufwühlend und erschütternd, aber 
i n Einzelheiten auch reißerisch und schockie­
rend. Für diskussionsbereite Erwachsene se­
henswert. 

Die allgemeineMeinung: „einer der sehens­
wertesten Filme der F i lmprodukt ion 1954." 
(Deutsche Katholische Filmkommission.) 

Kartenvorbestellung: „Cinéma des Famil­
les", Malmedy, Ruf 373. 

Theaterabend 
des Junggesellenvereins von Born 

BORN. A m zweiten Weihnachtstage war der 
Saal H o f f m a n n bis auf den letzten Platz be­
setzt und sowohl die Veranstalter als auch 
die. Gäste, kamen v o l l auf ihre Kosten. 

Das Drama „In der Christnacht" hatte den 
Raubüberfall auf ein Schloß zumMit te lpunkt . 
A n einem Medail lon, das der Räuberhaupt­
mann bei sich trug, erkannte der Schloßherr 
seinen seit langem verschollenen Sohn w i e ­
der, der auf Abwege geraten war. Schließlich 
kam es zur Versöhnung u n d das mi t v ie l 
Spannung geladene Geschehen auf der Bühne 
schloß mi t dem Satz: „Das war i n der Tat 
des Räubers schönstesWeihnachtsgeschenk!" 

Die feinfühligen Darstellungen der jungen 
Schauspieler fanden beim Publ ikum vollste 
Anerkennung. 

W e n n i n diesem ersten Programmteil vor 
allem die Tränendrüsen beansprucht wurden, 
so beschäftigte das nun folgende Lustspiel 
die Lachmuskeln. „Der tolle Schuster" wurde 
zum Höhepunkt des Abends. Es handelt sich 
u m ein Komplot t erboster Ehemänner, die 
ihre mehr als bösen besseren Hälften zur 
Raison bringen wol len . Das „bitterböse" 
Weib des Schusters w i r d i n eine Kiste ver­
frachtet und nach A f r i k a gezaubert. Nach 
dieser Gewaltkur w i r d nicht nur des Schu­
sters Frau, sondern auch ihre bösen Kolle­
ginnen zahm. 

Sämtliche Rollen wurden mit viel Schwung 
und innerer Ueberzeugung vorgetragen und 
es bewies sich wieder einmal, daß Männer 
sich sehr für Frauenrollen eignen. 

Ein gemütlicher Ball vereinte jung u n d alt 
bis i n die späten Nachtstunden hinein. 

Die Borner verstehen es schon, Feste zu 
feiern. 

Ueberfall auf einen Taxifahrer 

BORN. E in Taxifahrer aus Verviers wurde 
vorigen Sonntag v o n einem jungen M a n n aus 
Recht, den er nach Born gefahren hatte, an­
gefallen u n d am Kopf verletzt, als er sein 
Fahrgeld verlangte. Dem Taxichauffeur ge­
lang es, die Flucht zu ergreifen u n d die Gen­
darmerie zu alarmieren. Der 20 Jahre alte 
Täter wurde kurz darauf hinter einer Hecke 
gestellt und ins Vervierser Gefängnis ge­
bracht. 

Musikverein „Einigkeit" Montenau 
Gewinnliste 

der Verlosung vom 18. Dez. 1955 
3112 3911 4484 4160 1639 
4317 377 4313 1929 3463 
4312 1535 379 3853 4107 

736 2972 3865 1008 471 
1725 3647 2928 2167 2947 

238 4432 4189 547 3685 
3980 3251 3665 3863 3999 
2413 3773 1069 1906 2434 
2907 54 226 1907 4202 
1581 4162 2265 2689 1654 
2844 3919 1651 5 1921 
2030 1942 4154 2911 2257 
3118 1088 3821 255 2101 
2456 76 593 3198 754 
3314 326 1347 2324 1123 
1266 3016 4435 

DieGewinne können i m Vereinslokale Jo­
hann Heindrichs i n Montenau i n Empfang 
genommen werden.Diejenigen Gewinne, w e l ­
che bis zum 20. Januar 1956 nicht abgeholt 
worden sind, verfal len dem Verein. 

B ör s enkommen tar 
der Woche 

Gleichbleibende Tendenz der Brüsseler Börse 

Zunehmende Belebung in Neuyork 

London, Paris, Amsterdam gleichbleibend 

S T . V I T H . Die vergangene Woche schloß,ohne 
eine klare Tendenz bei der Brüsseler Börse 
zu beobachten. Die Unregelmäßigkeit war die 
dominierende Note, jedoch zeigte die Bör­
sentätigkeit eine weitaus bessere Resistenz 
als i n letzter Zeit . I n einem Zwischenraum 
von acht Tagen konnte der Index eine Er­
höhung von 0,4 Punkten registrieren. 

Der Geschäftsumsatz war noch beschränk­
ter als i n der vorhergehenden Woche, denn 
er schwankte zwischen 91 u n d 85 Mi l l ionen 
Franken. 

Rückgänge waren zu verzeichnen haupt­
sächlich bei den Elektrotrusts, der Meta l l in­
dustrie, i n der Bauindustrie, bei den Glas­
hütten u . bei den großen Warenhäusern. Da­
gegen fand man eine freundlichere Tendenz 
bei den Banken, Z innwerken und Kohlengru-
ben.Ziemlich starke Kursschwankungen zeig­
ten die Erdölwerte. Der Rückgang der ersten 
Sitzungen wurde durch eine gute Reprise 
wieder wettgemacht u n d konnte sozusagen 
die Verluste wieder aufwiegen. W e n n man 
den Voraussagungen eines Präsidenten einer 
bedeutenden amerikanischen Gesellschaft 
Glauben schenken darf, w i r d der Erdölver­
brauch i n der freien W e l t 22 M i l l i o n e n Ba-
rils pro Tag i m Jahre 1956 erreichen, woge­
gen er jetzt nur noch 14,5 M i l l i o n e n beträgt. 

Es scheint so, daß die Festigkeit der Roh­
stoffe u n d die gute Haltung der Wall-Street 
einen guten Sicherheitsfaktor Ende der W o ­
che hervorgerufen haben. 

W e n n auch i n der einen oder anderen 

Branche i n den Vereinigten Staaten ein leich­
ter Rückgang sich zeigte, so sind doch viele 
Spezialisten der Ansicht, daß das Jahr 1956 
ein aussichtsreiches Jahr sein w i r d . M a n 
schätzt das nationale Bruttoeinkommen für 
die nächsten 12 Monate auf 406 M i l l i a r d e n 
Dollar, also ein Mehreinkommen von mehr 
als 4,5 Prozent i m Vergleich zu 1955. 

I n der ganzen W e l t konnte die Stahlpro­
dukt ion den höchsten Stand erreichen. I n den 
USA arbeiten die Stahlverarbeitungswerke 
zu r u n d 99 Prozent ihrer Kapazität und man 
sagt schon Preissteigerungen für verschiede­
ne Hüttenproduktionen voraus. Auch i n un­
serem Lande w i r d i n dieser Industrie jede 
Produktionsmöglichkeit ausgenützt u n d man 
stellt eine Aktivitätssteigerung i m SektorMe-
ta l l fabr ikat ion fest. 

Die günstige Weiterentwicklung Belgiens 
seit mehreren Jahren w i r d sich ausweisen 
durch eine Steigerung des Nationaleinkom­
mens, welches v o n 247 M i l l i a r d e n Fr. i n 1948 
zu 346 M i l l i a r d e n Fr. i n 1954 anwuchs. Eine 
neue Steigerung dürfte für 1955 zu verzeich­
nen sein, jedoch dürften die zukünftigen 
Fortschritte — ein Höchststand der industr iel ­
len Aktivität bleibt abzuwarten — etwas r u ­
higer werden. 

I n gewissen Kreisen ver t r i t t man die A n ­
sicht, daß die Börse nicht länger gleichgültig 
zu der günstigen Entwicklung der Wirtschaft 
bleiben kann u n d glaubt, daß die gegenwär­
tige Tendenz etwas fester w i r d . Hierzu 
bleibt zu bemerken, daß seit 1949, m i t A u s ­
nahme des letzten Jahres,die winterliche W i e ­
derbelebung jedesmal mi t den letzten De­
zembertagen eintrat. 

(Mitgeteilt durch die Brüsseler Bank, St.Vith) 

Die St.Vither Zeitung erscheint 3 mal wöchent­
lich und zwar dienstag, donnerstags und sams­
tags. - Druck und Verlag: M. Doepgen-Beretz, 
St.Vith, Hauptstr. 58 u. Klosterstr. 16. - Tel. 193 
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Frau Diebold habe i n der Mordnacht ein 
ausgeschnittenes blauseidenes Nachthemd 
getragen. Das Wäschestück wies keineSchuß-
verletzung auf. 

Der Vorsitzende beugte sich vor : „Ist es 
möglich, daß Frau Diebold sich diese fünf 
Schüsse selbst beigebracht hat?" fragte er. 

Der Sachverständige erwiderte kühl: „Tat­
sache ist zwar, daß Personen, die den Frei­
tod suchen oder sich selbst verstümmeln w o l ­
len, sich meist auf der bloßen Körperstelle 
verletzen und die Kleider vorher wegschie­
ben. Das Hemd von Frau Diebold hat keinen 
Riß gehabt, obwohl sie zwei Schüsse i n die 
Schulter bekam. Aber ich halte es für wenig 
wahrscheinlich, daß eine Frau den M u t auf­
bringt, sich zuerst mi t einer und dann m i t 
einer zweiten Waffe derartig zu verletzen." 

Immer noch war das Lächeln auf dem w e i ­
ßen Antlitz von Anna Diebold unverändert 
aufmerksam. 

Aber das Gesicht des Angeklagten war 
jetzt um einen Schein bleicher geworden.und 
er starrte, wie ich mit einem Male erschrok-
ken bemerkte, unverwandt die Frau mi t dem 
braunen Haar an. Unverwandt u n d mi t einem 
Ausdruck, den ich nicht deuten konnte. 

* 

Als ich am Abend nach diesem zweiten 
Verhandlungstag, der mich anstrengte, meine 
Kanzlei in der Katharinenstraße wieder be­
trat, war es bald sechs Uhr. A u f meinem 
Schreibtisch entdeckte ich einen Zettel mi t 
der Handschrift von Fräulein Pinnisch: „Tele­
phonischer A n r u f v o n einem Herrn Mario 
Beck. Er erwartet Sie i n der Wirtschaft zum 
Löwen, Ecke Dovenfleth und Brandswiete. 
Wichtig! In Sachen Diebold." 

Ich drehte den Zettel ein dutzendmal z w i ­
schen meinen Fingern. 

In Sachen Diebold. Ganz deutlich: I n Sa­
chen Diebold. 

Und ein Herr Mario Beck! Was war das 
für ein Herr? Was wol l te der? Narrheit , 
dachte ich ärgerlich. Ich fühlte nicht die ge­
ringste Lust zum Dovenfleth zu laufen, ob­
gleich es nicht wei t war bis dahin. I m übrigen 
war es nicht meine Gewohnheit, irgend je­

mand i n einer Hafenkneipe zu treffen. U n d 
doch w i r k t e das alles wie magisch auf mich 
ein, u n d eine Stunde später, gegen sieben 
Uhr, befand ich mich i n der Hafenkneipe 
„Zum Löwen". 

Ich hockte i n der Ecke an einem blankge­
scheuerten Tisch. Ich wartete mi t leiser U n ­
geduld. A n einem Haken über meinem Tisch 
baumelte mein H u t . Das Bier schmeckte 
schal, und ich bestellte einen Köm dazu. 

I n diesem Augenblick betrat ein Mann i n 
einem dunklen, gestreiften Anzug, mi t einem 
hellen H u t auf dem Kopf u n d ohne Mantel 
die Kneipe. Er grüßte den W i r t mi t einer 
leichten Handbewegung, blickte sich gewohn­
heitsmäßig um, streifte die wenigen Tische 
mi t f l inken Augen, u m dann, ohne zu zau­
dern, auf mich loszusteuern. 

„Guten A b e n d " , sagte er, mit einer M i ­
schung von Zutraulichkeit und Selbstver­
ständlichkeit. „Guten Abend.Nett von Ihnen, 
daß Sie so pünktlich s ind." 

Ich unterließ die Erklärung, daß ich bereits 
seit einer halben Stunde hier saß u n d i m 
übrigen ahnungslos war, w a n n er mich zu 
tref fen wünschte, wie auch die Frage, woher 
er mich kenne. 

Er setzte sich an meinen Tisch, bestellte 
sich umständlich einen Aquavi t , während ich 
darauf wartete, daß er reden sollte. 

Endlich begann er: „Mein lieber Doktor 
Evermod . . . " 

Er sagte i n der Tat: „Mein lieber . . . " , was 
mich veranlaßte, ihn zu unterbrechen: „Sie 
haben vergessen, sich vorzustellen", sagte 
ich. 

Er sah mich einen Augenblick lang mi t 
einem Ausdruck an, als wäre ich eine giftige 
Schlange. „Ach", machte er dann, und wäh­
rend einer kurzen u n d etwas verunglückten 
Verbeugung i m Sitzen stieß er hervor:„Mario 
Beck. Sicher haben Sie meinen Namen schon 
gehört." — Ich verneinte. — „Nun, das ist 
auch nicht wicht ig" , machte er mi t einer gnä­
digen Handbewegung. „Aber, damit Sie Be­
scheid wissen: ich b i n früher einmal Portier 
i m Chilehaus gewesen." 

Ich sah i h n blöde an. Jedoch er überging 
mein Erstaunen, und ohne eine nähere A u f ­
klärung darüber, woher mir der Name eines 
früheren Portiers i m Chilehaus bekannt sein 
sollte, hob er sein Glas, das i h m eben der 
W i r t brachte, u n d trank mir zu. „Auf Ihr 
W o h l ! " 

„Danke." 
Er holte eine Schachtel Zigaretten hervor, 

bot mir an, entzündete ein Streichholz, hielt 
es zuerst vor meine Zigarette, dann an die 
seine, schlug die Beine übereinander, u n d 
schließlich lehnte er sich bequem zurück.was 
mich hoffen ließ, n u n endlich den Zweck un­
seres Zusammentreffens zu erfahren. 

Indes, er begann nun erst einmal damit, 
mich mi t einem Schwall von Worten um Ent­
schuldigung dafür zu bitten, daß er mich i n 
diese „ordinäre Kneipe", wie er sich aus­
drückte, gebeten habe. Dabei gelang es m i r 
trotz seiner vielen Sätze nicht, den Grund 
für die W a h l dieser Wirtschaft herauszufin­
den. 

M i t einem „Schon gut. Lassen Sie nur" , 
schnitt ich seine lange Rede ab. „Sagen Sie 
mir lieber, was Sie von m i r w o l l e n . " 

„ T j a . . . " , Mario Beck grinste breit, es han­
delt sich u m diesen Fall Diebold." 

„Das weiß ich. Sie haben das, w i e man m i r 
mittei l te , bereits am Telefon erwähnt." 

„Am Telefon. Natürlich." Er legte seinen 
Kopf auf die Seite und grinste weiter. 

„Und was ist nun damit?" fragte ich m i t 
deutlich werdendere Ungeduld. 

Er stellte, statt einer A n t w o r t , m i t entwaff­
nender Ruhe fest, daß mich der Fall w o h l 
interessiere. 

Ich gab i h m zur A n t w o r t , daß Interesse 
zwar bestehe, aber nicht i n einem solchen 
Maße, daß ich gewil l t sei, mich länger als 
eine Stunde i n der Wirtschaft „Zum Löwen" 
aufzuhalten, u n d gut fünfundvierzig Minuten 
sei ich n u n schon hier. — Er grinste. — „Was 
ist also m i t dem Fall Diebold? Was wissen 
Sie davon? Was wol len Sie m i r darüber sa­
gen? W e r schickt Sie überhaupt?" 

„Niemand schickt mich", entgegnete er. 

„Niemand. Schön. Was wissen Sie über 
den Fall?" 

„ O h . . . " , er hob die Schultern. „Einiges." 
„Was heißt: Einiges." 
„Das, was allgemein bekannt ist . " 
„Allgemein . . . ?" 
Er nickte e i fr ig . „Gewiß. Alles das, was 

dem Gericht bekannt ist . " 
„Und mehr nicht?" 
„Nein. Mehr nicht. Wieder grinste er. 
„Und was wol len Sie dann von mir? " 
„Ich wol l te Ihnen eigentlich nur sagen, daß 

. . . äh . . . es nicht gut ist, sich u m den Fall 
Diebold zu kümmer." 

„Was soll das?" fauchte ich. 
„Es ist . . . ungesund . . . , sich da einzu­

mischen." 
„Nun hören Sie m a l ! " knurrte ich. „Das 

ist ja geheimnisvoll. W o l l e n Sie diese War­
nung nicht auch gelegentlich dem Gericht vor­
tragen?" 

Dazu habe er keineVeranlassung.entgegne-
te er lächelnd. Das Gericht sei ja vol lkommen 
neutral i n der Angelegenheit. 

„Oder Doktor Jäger!" r ief ich. 
Mario Beck grinste. „Doktor Jäger ist nur 

der Verteidiger von Mathony. " 
„Nur . . . " 
„Sehr richtig: N u r der Verteidiger v o n Ma­

thony. Für die alle ist keine Gefahr." 
Ich mußte lachen: „Aber für mich? W a r u m 

gerade für mich?" 
„Das kann ich Ihnen nicht auseinanderse­

tzen." 
„Das können Sie nicht. So. Dann werden 

Sie zugeben, daß ich mich wei terh in so ver­
halte, als hätte ich ihre Warnung nicht ge­
hört!" 

„Ich würde es ihnen nicht empfehlen. Z u 
ihrer eigenen Sicherheit. Vergessen Sie ein­
fach den ganzen Fal l . " 

„Das ist ein Verlangen v o n Ihnen" , ich hielt 
einen Augenblick meinen A t e m an, „ein Ver­
langen, für das sich gewiß die Polizei inter­
essieren würde." 

„Möglich", gab er trocken zu. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Ob Sonne, Regen, Eis oder Schnee 
Es gibt nur eine sichere Fee 
Sie heißt: Volkswagen! 

Erbauende Weihnachtsfeier 
in Rodt! 

RODT. N u n endlich war es da, das schöne 
Weihnachtsfest. Schon lange hatten sich die 
Rodter Kinder eifr ig vorbereitet, ihren Lie­
ben einen netten Weihnachtsabend zu berei­
ten. Kaum war Herr Lehrer Paquet einer 
drückenden Sorge, des Odilienfestes entho­
ben, mußte er sich mi t geballten Kräften 
den Kindern widmen. Er wurde dabei vor­
züglich durch Fräulein Lehrerin Kaulmann 
unterstützt. — 

Hoch schlugen die Herzen der großen und 
kleinen Gäste,die sich recht zahlreich i m Saa­
le Adams eingefunden hatten. Wieder trat 
der Musikverein „Echo vom Buchenberg" auf 
den Plan, die Pausen mi t zarten Weihnachts­
weisen auszufüllen. Ein Mädchen grüßte das 
erwartungsvolle Publ ikum durch ein sinnrei­
ches Gruß- und Weihnachtsgedicht. A l s sich 
der Vorhang zum ersten Spiel „Vor Weih­

nachten" hob, waren alle begeistert v o n dem 
Können der kleinen Schauspieler. Herzhaft 
wurde gelacht als M a x und M o r i t z i m f o l ­
genden Lustspiel „Das gestörte Namenstags­
fest" ihre frechen Streiche verübten. Doch, o 
weh, die verdiente Strafe ließ nicht lange auf 
sich warten, Magenbrennen nach Genuß v o n 
Essig statt W e i n u n d saftige Hiebe mittels 
Teppichklopfer rasselten auf sie nieder. Z w i ­
schendurch sangen die Kleinen aus hellen 
Kehlen verschiedene Liedchen. Das „Krip­
penspiel" schlug ebenfalls gut ein. Sowohl 
die schroff abweisenden, dickbäuchigenWir-
te, wie alle übrigen Darsteller konnten über­
zeugen. Die Vorgänge, rund u m die Geburt 
des Herrn , wurden, der Ueberlieferung ge­
mäß, wahrheitsgetreu versinnbildet. 

Erleichtert konnten die Lehrpersonen auf­
atmen, da alles reibungslos geklappt hatte. 
Herr Lehrer Paquet sprach den Zuschauern 
seinen Dank u n d Anerkennung aus für die 
Ruhe und Aufmerksamkeit , die während der 
Spiele geherrscht. Fr l . Lehrerin Kaulmann 
konnte nun eines angenehmen Amtes w a l ­
ten, die leckeren Tüten, als kleine Beloh­
nung für ihre Mühen, verteilen. Die Schulkin­
der möchten auch ihr Teilchen zum Kirchen­
bau beitragen und ein Fenster st i f ten — doch 

woher das Geld nehmen? Eintr i t t war keiner 
erhoben worden, mußte also eine andere Ein­
nahmequelle gefunden werden.Eine f ixeldee 
brachte die Lösung. Ein appetitlicher Creme­
kuchen „Made i n U S A " , wurde versteigert. 
Herr Dahm, als Auktionär, lockte das Geld 
aus den Taschen und hatte beim Zuschlag 
das ansehnliche Sümmchen von 2150,- Fr. zu­
sammen. A l s sich kurz vor Mitternacht der 
Saal leerte, waren alle beglückt; die Kleinen, 
i m Bewußtsein Großes geleistet zu haben, die 
Erwachsenen u m eine angenehme Erinnerung 
bereichert. 

(-) Der Lanz-Bulldog-Traktor w i r d von der 
größten deutschen Landmaschinenfabrik her­
gestellt. 

Haydn-Buch in Englisch 

L O N D O N , (ep) Soeben erschien i n England 
ein sehr umfangreiches u n d ausführliches 
Buch über Haydn, „The Symphonies of Jo­
seph H a y d n " von H . C. Robins Landon(Uni-
versal Edi t ion and Rockliff, London. Es soll 

den Musikfreunden i n aller Wel t als wert­
volles Nachschlagewerk dienen. 

Gilbert Murray — 90 Jahre alt 

L O N D O N , (ep) I m Januar w i r d dem großen 
britischen Al tphi lo logen Gilbert M u r r a y der 
Ertrag einer Sammlung anläßlich seines 90. 
Geburtstages überreicht werden. Die Spen­
den sollen zu gleichen Teilen den beiden 
Hauptanliegen desGelehrten zugutekommen: 
dem Studium u n d der Verbreitung der alten 
griechischen K u l t u r und der Förderung des 
Gedankens der Vereinten Nationen. 

„Film u n d Jugend" — international 

F R A N K F U R T - M . (ep] Kürzlich wurde die 
Durchführung u n d Thematik der i n Frankfurt 
vom 20. bis 28. Januar stattf indenden Stu­
dienwoche „Film u n d Jugend" diskutiert. 
Deutsche Fachleute sollen dabei über den 
Stand der internationalen Zusammenarbeit 
auf dem Gebiete des Kinder- und Jugendfilms 
informier t und die Möglichkeiten einer wei­
teren Ausdehnung geprüft werden. 
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Grosser Stiftungsball 
des Musikvereins „Echo v o m Buchenberg" 

I M S A A L E A D A M S I N R O D T 

Erstklassige Stimmungskapelle 

Kasse 18 U h r Freundl . E in ladung an alle 

Arbeitsanzüge 
Marke „Sanfor" erste 
Qualität i n allen Größen 
vorrätig. 

E l i s a b e t h F e i t e n 
ST.VITH, Bahnhofstaße 

Verkaufe 

Milch- und Weidevieh 
auf Kredit . Schreiben unter 
N r . 985. 

Z i r k a 9 Morgen gutes 

Land 
m i t Wasser z u verkaufen . 
Gelegen i n Valender. Aus­
k u n f t erteilt W i l l y Feidler i n 
Wallerode. 

Schöne Gelegenheit 
Ehrliches, noch rüst iges ,äl -
teres Ehepaar z u m Bewoh­
n e n der Jagdvilla i n Heppen­
bach gesucht. Für Lebensun­
terhalt w i r d gesorgt. Schrei­
ben unter N r . 1234 an die Ge­
schäftsstelle. 

sowie v i e l Glück u n d Erfolg i m Neuen Jahr wünscht 

Ms. Delhaize G. S C HÂU S 
ST.VITH : u n d bietet z u m Sylvestertrunk 

1 Flasche Porto >Derby« . . . . Fr. 27,— 
1 Li ter »Genievre«-Schnaps . . . Fr . 90,— 
1 Liter »Chassaru-Schnaps . . . . Fr. 95,—-
1 Li ter Cognac »Fine« . . . . F r . 96,--
1 Flasche Bier »Diekirch« extra . . . Fr. 9,50 
Ferner alle Spezialitäten : i n 
Weine, Champagner : Heidsick, Delder usw. sowie Geniè­
v r e : Chassart, Hulstkamp, Wite Stoopke. H a s s e l t : Fovel. 
Schiedam : Blankenheim, Bols, Hertekamp. G i n : Booth. 
W h i s k y : Black et White, John-Haig, Vat 69, White Horse. 
Cognac : Blsquit, Hennessy, Martell, Prince de Polignac.Tiffon, 
Unicoop. Armagnac : Château de Maillac. Calvados: du 
Breuil. M a r c : La Cloche. R h u m : Negrita, Nikola, St-]ames. 
L i q u e u r s : Bénédictine, Bols, Cointreau, Elixir d'Anvers, Char­
treuse, Grand Marniers, Izarra, Neefs, Picon, Pernod Ed., Ricard, 
TriplesecVieilleCure.Gliihweinu.Rhum in allen Preislagen' 

Bei Telefonanruf 257 L ie ferung f r e i Haus ! 
Fragen Sie bitte I h r e n Kalender 1956 

Abonnements-Einladung 
auf die 3 mal wöchentlich erscheinende 

ST.VITHER ZEITUNG 
Das Abonnement kostet einschl. Zustellgebühr: 

für 1 Jahr 245,- Fr. 
für V.Jahr 128,- Fr. 
für V * Jahr 67,- Fr. 
für 1 Monat 23,- Fr. 

Bestellungen können erfolgen: 

1. bei den Werbern, die in einigen Tagen von Haus zu Haus gehen, 
2. durch Einsendung des hierunterstehenden Bestellscheins, 
3. bei jedem Postbüro und bei jedem Briefträger. 

(Bitte ausschneiden und ausgefüllt an den Verlag einsenden) 

Bestellschein 
Hiermit bestelle ich die St.Vither Zeitung ab 1, Januar 1956, für die Dauer von 

1 Jahr - V 2 Jahr - Vt Jahr - 1 Monat 
(nichtzutreffendes streichen) 

Den Betrag von Fr. überweise ich auf Postscheck­

konto Nr. 58995 der StVither Zeitung, St.Vith. 

Name und Vornamen 

Ort, Strafte, Hausnummer 

Datum Unterschrift 

Gelegenheitskäufe 
Mehrere V.W. v o n 50-55 
V W - Combi , w i e n e u 
Studebacker 4 Türen 
Citroen 11PS-
V a u x h a l l 4 eil. 52 
Opel-Olympia 
H i l l m a n n 
Lieferwagen Renault 
Lieferwagen A u s t i n 

Große A u s w a h l i n Motorrä­
dern. Z a h l u n g n a c h W u n s c h . 

Alfred LaloireMalmedy 
Offizielle V W - Vertretung 
n u r Gerberstraße [Stadtzen­
t r u m ] Tel. 12. 

Neujahrswunsch 
2 junge soiide H E R R E N 

suchen auf diesem Wege Be-
kanntschaf tmit Landmädeln 
v o n 20-25 Jahren N u r ernt­
gemeinte Zuschri f t m i t Bild 
unter N r . 467. 

Sauberes ehrliches 

Mädchen 
welches einen Haushalt 
m i t 3 K i n d e r n selbständig 
führen k a n n gesucht. Cafe 
Nelles, St.Vith. 

Lastwagen 
Chevrolet, Canada auf Diesel 
laufend, i n sehr gutem Z u ­
stand, w e i l überzählig, z u 
verkaufen . A u s k u n f t erteilt 
die Geschäftsstelle. 

Wegen Auflösung des 

Haushaltes 
verschiedenesMobilar, unter 
anderem gut erhaltenerHerd 
u n d Couch z u verkaufen . 
A u s k u n f t Geschäftsstelle. 

Mitteilung 
Zwecks Regelung der Leih­
bücherei des verstorbenen 
H e r r n Johann Kries, w e r d e n 
die Lesekunden gebeten, die 
Bücher bis z u m 1. Januar auf 
dem ehemaligen Büro abzu­
geben. Geschwister Kries 

te 
Erstklassige junge, r o t b u n -

Kuh 
tragend Ende Januar, tuber­
kulosefrei , z u verkaufen . M . 
P. Dederichs, Born N r . 41. 

Tragendes 

Schwein 
.zu verkaufen . Solheid, St. 
V i t h , Ameler Straße. 

D a n k dem h l . Vitus für Er­
hörung, m i t der Bitte u m w e i ­
tere Hi l fe . 

Kaufe laufend minderwerti­
ges krankes 

V i e h 
und Pferde. Johann Schmitz, 
Mirfeld, Tel. Amel 81. 

1 f f l ff I P 

L A N Z 
Modell 56 
ist unschlagbar in 
Qualität und Preis! I 

Den neuen formschönen Bulldog, hergestellt 
v o n der größten Traktorenfabr ik des Kont inent , 
m ü ß e n Sie gesehen haben u n d unsere genauen 
Preise k e n n e n . 

Sehr bequeme Zahlungsmöglichkeit. Fachmän­
nischer Reparaturdienst. 

A L L E I N V E R T R E T E R 

Alfred LaloirefMalmedy 
n u r Gerberstraße ( i m Stadtzentrum) Telefon No. 12 

Wie kann man im Lütticher Bezirk 
leichter durch den 

harten Winter kommen? 
Bei uns ist der W i n t e r n icht aus Pappe! Ob der L a n d w i r t aus 
der Gegend v o n Herve, aus dem Condroz oder i m Vennge­
biet beheimatet sei, er erlebt den W i n t e r i n allen Härten. Re­
gen, W i n d , Kälte, Schnee, nichts fehl t . . . . Selbst w e n n die 
L a n d w i r t e kräftig s ind, a l l diese U n b i l d e n der Witterung 
überwältigen uns nach u n d nach. Eines Tages k o m m t man 
m i t Neuralgie, Rheumatismus oder einer Grippe v o m Felde 
zurück. 

Das i s twahrscheinl ichderGrundderBel iebthei tdes ASPRO 
Heilmittels i n unserer Gegend, d e n n m a n weiß , daß zur Be­
hebung der k le inen Tücken unseres Kl imas keine andere 
A r z n e i ASPRO gle ichkommt. I m Zuge des modernen Fort­
schritts w i l l ke iner überflüssige Leiden auf sich nehmen, wo 
m i t der Packung ASPRO die A b h i l f e z u r H a n d ist. I n wenigen 
M i n u t e n ist der Schmerz gelindert , u n d m a n schöpft wieder 
M u t . 

M a n hält es ASPRO zugute, die besonderen Bedürfnisse der 
Landwirtschaf t so richtig verstanden z u haben. I n seinerun­
durchlässigen Umhüllung k a n n m a n leicht einige Tabletten 
m i t auf die Arbei t n e h m e n , u n d m a n braucht sich nicht mit 
der ganzen Packung z u belasten. U n d m i t den K i n d e r n ist 
das auch so b e q u e m ; mangib t ihnenzurSchulee ineb iszwei 
wohlgeschützte u n d sauber verpackte Tabletten mi t . Das ist 
eine Sicherheit. 

Für uns L a n d w i r t e , die oft v o m Apotheker w e i t w e g woh­
nen , ist die Famil ienpackung m i t 60 Tabletten bestens ange­
bracht. Sie dauert Monate u n d ist auch die wirtschaftlichste. 

ST. 
Nummer 6 
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